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Hundert Neun und Siebzigste
Zwischen

em Dmyteu König zu Uom,
? 0kNkIL . IO

.

Und

Dem ohnlangst verstorbenen König von
Sardinien,

vic ^ ouk
Eigentlich bestehende :

In einer Historischen RaWese . da die. bereits gegebenen.
Nachrichten vom ÄöNig Victors ^ mgcieo , durch verschiede-

ne , ihn betreffende, wichtige kiscen und Schafften ergäntzet, und zu einer
vollkommenen Historie gemachet werden.

Samt dem Kern derer neuesten Mercklvürdigkeiten,unddarüber ge¬
machten curleulen KMexionea.

Leipzig , verlegts Wolffgang Deer, unter Herrn Johann SchwabensHause , in der
Grimmischen Gasse , -- 7ZZ.
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Ls der zweyte König zu Rom , Mma
komxilius , und der König von Sardinien ,
Viälor Rma6eu8 , beliebter - Massen , das dritte-
mal im Reiche derer Todten zusammen kamen,
sprach jener zu diesem :

_ Ihr seyd ja ein naher Anverwandter des k^sre»-
«Zenten von Engeland , Röntg ViLior ^ msllevs ! wann er anders ein
Sohn des Rönigs sscobl n. und nicht etwa , wie solches viele tau¬
send Menschen glauben , ein falsch - unterschobenes Kind ist,

ViÄorRma^eus.
Jst er er

'
n Ronigs-Gohn , so ist meine Mutter feines Vaters

leibliche Schwester , und ich habe , folglich , nach ihm und feinen rechtmäs-
figen Leibes - Erben, das nechsteRecht zujder Leon Engeland , auch de¬
nen damit verknüpfften Rönigreichenund Landen. Allein der Rö¬
ntg V/Melmu , m. von EnZeland hat dem brLcenllenreri , und feinen
Leibes-Erben , auch mir und denen , welche ehelich und rechtmäßig von
mir herstammen, keinen geringen l 'orr gethan , indem er eine ^Äe ver¬
anlasset , welcher zu Folgedie gange Römisch -Latholische Linie des
Röniglichett Hausss 8rusre , von der 8ucceillon in Engeland aus
ewig ausgeschlossenseyn solle. Es ist auch die krokellZmiseheLinie,
welche eigentlich aufdem Lhur-HauftHannover beruhet,wircklich auf
den Groß-Britannischen Thron gelanget , und wann diesesabgehest
solle , so succeclirer in Engeland das RöttiglicheHaus Preussen,we¬
gen der jetzigenund vorigm Rönigin, als gebohrtten Hannoverischen
pringeßinnen . Hingegen muß der pr^renaem mit feinen Kindern,mein
Sohn der jetzige Rönig von Sardinien, der jetzige Röntg von Franek-

L » reich.
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reich , samtallen seinen Kindern , wie auch der pritttz von Asturienin
Spanien zurücke stehen bleiben , wann sich gleich die Fälle hundertmal
ereignen sotten,daßsie lucceöiren könten .An diesem Unglücke vor die gantze
Römisch-LatholistheRönigl . 8rusrrischeLinie , ist hauptsächlich der
Römg lacobusll. Schuld-Denn wann derselbedie . behvrigen,u. durch
die Gestye erforderlichen , Zeugen zu der Geburt des ? i-Lren6enren ge¬
zogen, auch sich sonst bey seiner Regierung klügeraufgeführet hätte , als
geschehen , so würde die ^Lw . durch welche wir Römisch - Lacholische
prLrenclenren von der Gross - Britannischen 8uccession ausgeschlossen
fchd, schwerlichjemals zum Vorscheingekommen seyn.

Numa kompüiu8 .
Seyd Ihr dann niemals mit einer kttoreümion wider diese Lüs

eingekommen ? undhabtJhrEuch bey denen, sich ereigneten , Fallen alle
luraLuGelüonisNicht gebührend retervirer ?

ViÄor ^ .m3^eu8 .
Das hgt der pr- renctemdurch öffentliche Schafften gethan ; und von

M,r ist unter der Hand em gleiches geschehen. Aber in Encrelandbat
mansich , weder bey der Regierung , noch bey dem ksriemem rMt
Schrifftendeshalb meiden dörffen , weil nichts dergleichen angenommen
wordmrst . än conrrgire. ich habe grossen Verdruß mit dem letztverstor¬
benenRomg vonGroß-Brirannien Qeorgio I. gehabt , als unter des¬
selbenRegrerung der Nr- reuclenr einstmalen zu mir nach 7urm gekom¬
men , und daselbst alle Romglrche Ehren-Bezeigungen genossen Am
besten rst es , wann zwischen dem heutigen Rönigkichen Haussvon
Groß-Brwannien,undmeittemHaust , nichts vondsr gssntzen Sa¬
che gedacht noch erwchnet wird . Denn es ist nöthig, daß bevdeDäu¬
ser, bey denen gegenwärtigen LonjunÄuren von Lurovg, in einem sekr an¬
ten Vernehmen miteinander stehen .

^ wm,eyrgu,

^ UML ? OMPlklU8 .
Ihr habt bey unserer vorigen Unterredung eines Ordens gedacht ,sei? Lnnonciars genannt . Derohalben möchte ich gerne wissen , wa«

es eigentlich damit vor eine Beschaffenheithabe ?
" ' ^

VjÄor Am3cZeu8.
, . ^ '^ noncmrg ist der Name unterschiedener Orden, auch aeiik-
Kcher GestUsthaffren. Tstr berühmtesteunter denenselben ist ^ r

^
Rir-
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ter-Grden von ^ma6eo Vl. Grafen i» Gavoyen ^ nno iz6r . denen
GeheimnisiendeöRosen-Rrantzes zu Ehreneingesetzet , welchen her¬
nach LsroluZ III. Heryog vonSavô enin den Orden Zelt' Lnno»ci3-
rs verwandelt , da er vorhero nur der Gavs ^ische Ordengenennetwo,r-
den . Der Haupt -Sir ; des Ordens ist die Einöde derer Lamaldulen -
str ohnweit lunn . DieRitter tragen eine, drey Finger breite , aus gül¬
denen, weiß und roth smuiirren Rosen bestehende Kette , auf welcher die
Buchstaben stehen ? . e . k .

'r . mit untermischtenZweiffels-Knoten . Un¬
ten daran aber hanget ein aus drey Zweiffels-Knoten gewundener Ring,
in welchem die Historie der Verkündigung Kisr- L abgebildet ist : Durch
die Buchstaben aber wird angedeutet : forlimgo Ljus Ukostum i snua ;
zümAndencken : Daß durch Amadei des Großen Tapfferkeir die
Saracenen gezwungenworden , die Belagerung Ukocles Lnno
i z 15 . aufzubeben . Diese Ritter trugen erstlich einen rothen Carme -
sin-Mantel. Nachhero ward die blaue Farbe beliebet , und lstzlich von
Meinem Großvater,6srlLm->nuel die Kleidung in LmZrZnrKmit Silber im
blauen Grund gefüttert , eingeführet , ^nno 1577 . hat der Heryog
kkiiiberr Lmanueldie 8rgmra dieses Ordens drucken lasten . Aber a pro-
pvr ! Eben jetzo fället mir ein , daß auch in Franckreich ein Orden ctel?
^ nnoncigkgbekannt, dervondesRönigsUultovici XU . Gemahlinsolle
seyngestifftst, und nachhero von denen Päbsten ^ nno 1501 . und izr ? .
coniirmirer worden. Wiewohl dieses ist ein gantz geistlicher Orden,
sonst auch der Orden von denen Zehen Tugendender heiligen Jung -
ftauen NariT genannt , worunter , nach Römisch -Laeholischer Mei¬
nung , die Erste ist, da ihr von dem Engel Gabriel das Geheimniß
derMenschwerdung angekündigetworden ; daher er eigentlich denNa-
menhae.

?ompikiu8.
Aus einer Frage entstehet öffters die andere ; und also möchte ich

nunmehroauchgemewissen , was die Lamaldulenser vor Leute sind?
ViÄor ^ wa6eu8 .

Es sind Mönche,deren Gtiffter 8r. gomosläurum das Jahr§>67. bey
esmpomalcioll in Italien ein Lloster gebauet. Sie halten die Regeln
des heiligen LeneäiHi.und tragen einen schwarhen Unter-oder Schulter-
Rock , über demselben aber eine Miste Mönchs -Kappe , dörffen auch kein
Fleisch,noch was von Fleisch herkömmt, essen , sondern müssen ihre Spei-

T 3 stn
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fett mit O -Mmeltzen. Einige leben in besondern Cellen, und führen , als
Elttstedker , ein sehr hartes Leben , daher sie auchLremir « esmzicM-
lenles heissen , weiß gekleidet gehen , und das Hauptgantz glatt bescheren.
Ändereaber wohnen in Llöstern , die auf hohen Bergen, oder in Einöden
«nd Wüsteneyen liegen- Nunmehro , ^ ömg wams kompiiius : werdet
Ihr es hoffentlich vor genehm halten, wann ich Euch allerhand , zu meiner
Historie gehörige , wichtigeSchafften communrcire.

^ UML ? OMpiÜU8 .

Ich werdeEuch , ^ öm'g VlÄor Lmscieus ! mit allem p !Mr , und
mit aller Aufmerksamkeit zuhören . Denn ich haltedafür , daß nieman¬
den etwas , so zu eurer Historie gehörig, verdrießlich oder langweilig
vorkommenkan-

VLÄor Amsäeu8 .
Der Friede, welchen ich ins besondere und ohne Einstimmung der ^ i-

Wrten^ m 1696. den 29. ^vAutkizmit Franckreich geschlossen , ward so
lange von beyden Theilen heimlich gehalten, bis der allgemeine Friede
zu Ryßwick^nno 1697 . so gut als richtig war. Ich will die Artickeldes¬
selben nach einander in einem kurtzen Auszug erzehlen :

1. Es soll ein beständiger Friede zwischen Sr . Königl. Maj. von
Zranckreich und Sr - Königl. Hoheit von Savoyen seyn , und rcnuneiiren
Se . Königl. Hoheit nicht allein allen Verbindnissen mit dem Kayser und
andern Ligirten,sondern verspricht auch,alles mögliche zu thun,um von ge¬
dachten Potenhen , wenigstens von demKayser und dem CatholischenKö¬
nige eine Neutralität vor ganh Italien zu erhalten, entweder vermittelstei¬
nes Tractats, oder durch Erklärungen , welche der Kaystr und König in
Spanien an denPabst und an die Nepublic Venedig thun werden , und
Lurch wirklichen Abzug der alliirten Völcker aus Italien. In Entstehung
dieser Neutralität verbindet sich Se . Königl. Hoheit zu einer Oss. und ve-
ken6v.Allianß biß zu dem General-Frieden, Kraffl deren Se . Hoheit ihre
Trouppen mit dem Franhöstschen vereinigen wird, um den Krieg imMay-
ländischen und wider alle, so sich dawider setzen werden, zu führen . Dahin¬
gegen verspricht Se - Maj. der Merchristlichste König,die Stadt und Cita¬
delle von Pignerol , die kort!, 8re . kriZiäe, keroute und andere dahin gehö¬
rige kor« , was die Befestl

'
gungs . Wercke betrifft, auf seine Kosten schleißen

zu lassen, und so dann dieselbe nebst allen Herrschafftenund Ländern,so un¬
ter dem Nahmen des Gouvernements von Pignerolbegriffen gewesen,und
Lem Hause Savoyen vor der ^eckon des HerhogsVictor» ^ mscici des it.
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an den König b.uciovioum XIII . zugehöret hak, wiederumzu eigen und mit
aller Souveränere zu reltikmren, doch mit dem Beding , daß Se . Königl.
Hoheit niemahls in diesem gantzenl 'errirorio einige Befestigung anlegen
solle. Über dieses verspricht Se . AUerchristlicbsteMajestät , alle andere con.
guerirte Plätze , insonderheit Moncmeill -in, dlirrs , Villefrancks und Su- 3 ,
ohne die geringste Beschädigung, mit aller Artillerie und Munition,in dem
Stande , wie sie Se . Majestät bekommen , wieder zu geben . Doch werden
Se . Majestät alle Artillerie, Munition und bewegliche Güter auS der
Stadt , Citadelle und den bor » zu Pignerol heraus ziehen , im übrigen
aber in dem dahin gehörigen l 'errirono dem Hertzog alle viipollrion las¬
sen- Gedachte kellirmivn soll aber nicht ehe,a !s nach Unterzeichnung dieses
Tractaks,und wenn die fremde Trouppen sich aus Italien weggezogen ,
geschehen . An den zur Schleiffung beuöthiqken O fen soll so gleich nach der
kgrillcsrion angefangen werden. Im Fall aber Se . Hoheit vor gut befin¬
det , deniTractat noch länger , als biß dahin geheim zu halten, so soll , um
solchen durch die Arbeit an den Oefen nicht kund zu machen , daran unge-
fangen werden, wenn Se . Hoheit es verlanget, und zwar dergestalt,daß in
zwey oder drey Monathen nach dem Abzug der fremden Trouppen , alles
Sr . Königl. Hoheit überliefert werde. Und zur Sicherheit der Erfüllung
dieses Versprechens wollen Se . Werchristlichste Majestät auf Begehren
Sr . Königl. Hoheit zwey vucs und k>sirs zu Geißeln übergeben .

U . Se . Majestät wird keinen Tractat noch Frieden mit dem Kayser
oder dem König in Spanien eingehen, ohne Se . Königl - Hoheit mit einzu-
schließen, und gegenwärtigenTractat,nebst dem von LKieralco. Münster,
den Pyrenäen , und Niemegen, so wohl was die 494 tausendGoldgülden,
davon Se - Maj . allezeit gegen den Hertzog von lVisncug garanr verbleiben,
betrifft, als auch wegen anderer, diesem Tractat nicht zuwider lauffendm
Puncten , zu confirmiren .

m . Daß dieHeyrath desHerßogS von Burgund mit der Princeßm
Sr . Königl. Hvheit unverzüglich zur Richtigkeit gebracht , und nach der
Publication des Contracts die Princeßin dem Kö ig zugcst litt , und zu
rechter Zeit dieHeyrath vollzogen werden solle . In dem Contract , wel¬
cher vor ein wesentliches Stücke dieses Tractats zu achten , soll diePrin -
ceßin die gewöhnliche Kenuncisrion thun , auf alle Länder und Staaten
Sr . Königl. Hoheit ; als welche hingegen derslben zum H yrath - Gut
versprechen 200 . tausend Goldgülden, an statt deren Bezahlung Se . Kö¬
nigl . Hoheit eine Quittung von 2S0 . lausendThalern , die noch von der
Heyrath der Königl . Hertzogin mit den Interessen restiren ,von sich geben ;

Ll .XM . Lnrrev. U « Nd
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und was das übrige betrifft, der König solches en fEvr des gegenwärti¬
gen TractatS nachlassen wird ; wobey sich doch Se - Königl. Hoheit ver¬
binden , der Princeßin ihrer Tochter zur Zeit der Heyraths -Celebrirung
dasjenige zu geben,was man aufPiemontesisch Lrgell, und aufFrantzö-
sisch rroussesu oder preisut ^ssdilopcL5 (Hochzeit-Geschenck) nennet ; und
in dem Heyralh-Contract soll auch das Leibgeding nach der Gewohnheit
von Franckreichausgemachet werden.

iv . Weil Se . König! . Hoheit allen Verbindungen mit andern Po-
tentzen Abschied giebt,und die Ehre hat,so nahem des Königs Verwandt -
schafft zu treten , so ersucht dieselbe den König,um seine nachdrückliche kro-
reüion . Weil sie aber mit allen Potentzen eine genaue Neutralität zu beob¬
achten gesonnen ; so verspricht Se . Majestät, nichts durchZwang oder Zu-
muthungen von Ihm zu verlangen , sondern Ihr alle Freyheit, als einem
louversinen Fürsten gebühret,zu lassen.

V. Se . Majestät verspricht und 6eclLkiret,daß so wohl die orclinsi.
res als exrrgorcliliaires ^mbasssäeui-z von Sav0yen,an dem Frantzösischen
Hof, alle Ehre ohne Ausnahm,undin allen Begebenheiten,welchedie
bgssslleurs gecrönterHäupter empfangen, haben , und daß die
^ eurb Sr . Majestät so wohl orclinsirerals exrrgorämgires an allen Euro¬
päischen Höfen,auch zu Rom und Wien , die Savoyischen gleich denen von
gec örtten Häuptern tractiren sollen . Und weil diese Vermehrung derEhre
bloß inAnsthen derHeyrath des Hertzogs von Burgund mit derPrin-
ceßin vonSavoyen geschicht , so soll solche auch nicht ehe als an dem Tag,
da derHeyraths-Contract unterzeichnet ist, geschehen.

VI . Das ordentliche commercmm von Italien , und die Zölle , soll
auf dem Fuß bleiben , wie es vor dem Kriege , zu den Zeiten eZroli Lma -
rmelisll. gewesen , und dem zu Folge die Frantzösische Schisse zu Ville-
Lrsncke den Zoll bezahlen,unddie Louriers und Posten durch dieSavoyl -
scheu Länder paßiren, und von denen Kauffmanns-Waaren , so sie bey sich
führen , die Auflagen abgeben .

vli . Se . Köm'
gl . Hoheitwird den Einwohnern in den Thälern von

Lucern,die unter dem Nahmen der Waldenser bekannt sind, bey scharffen
Leibes-Strassen verbieten, mit denen Unterthanen desKönigs in Reli-
gions - Sachen keine Gememschafft zu halten ; auch nicht zugeben , daß
ein Unterthan des Königs sich unter einigem Vorwand in den Protestan¬
tischen Thälern niederlasse, oder daß ein Protestantischer Geistlicherin das
Frantzösische Gebiet komme ; Im übrigen wird Se . Majestät sich um
die Art und Weise,wieSe - Königl . Hoheitdir Waldrnser, in Ansehen der

Religion ,
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Religion tractiren wird, nicht bekümmern ; Se . Hoheit veriprichr uver,
in der Stadt Pignerol und dem dazu gehörigen abgetretenen Lande die
Übung der prserenclirren Reformirten Rsiigion nicht zu dulten.

vm . Es soll eine beständige wegen des bißherigen Krieges,
und darinn beyderseits Unterthanen eingeschlossen seyn.

IX. Die geistlichen6erie6cig , die der König im währenden Krieg in
denen Sr - Hoheit abgenommenenLanden vergeben , sollen bleiben ; Die
dlomilisrionen aber zu gerichtlichen Aemtern und die t- ommgnäerien von
L. UZurice bleiben denen,so Se . Hoheit in währendem Krieg ernennet.

X. Die Lonki-iburiones, so der König in den Savoyischen Landen in
währendemKrieg ausgeschrieben , ob sie gleich billig zu fordern,und sich auf
grosse Summen belauffen , läst doch der König aus Freygebigkeit nach .

XI . Die brLtsnüoner der Hertzogin von Nemours an Se . Königs.
Hoheit werden dem ordentlichen Lauff der Justitz überlassen .

XII . Nach der kgrillcsrion dieses TractatS stehet es Sr . Königs.
Hoheit frey, in Savsyen , Nizza, Susa , Barcelonette und Pignerol seine
Zoll- und andere Bedienten und Einnehmer einzusetzen -

Xill . Se . Königl. Hoheit verbindet sich , zur Zeit der Neutralität
von Italien , wenn solche angenommen wird, nicht mehr Volck auf den
Beinen zu halten, als disseits der Gebürge 6222 . Mann zu Fuß,und jen¬
seits 1522 . zu den Besatzungen von Savoyen und Nizza , und in allem
i 52 O . Reuter oder Dragoner . Und diese Obligation soll nicht länger als
biß auf den General -Frieden währen .

Diese Traktaten sollen geheim gehalten werden , biß zu Ende des
Lepkemdrir , und wenn man alsdenn andere macht, sollen diese üixpriln!-!
rer werden.

UsnL <ls l 'roullil^ lelkö . Vs 8. Hiomas .
Franh . Gevollm. Savoy - Gev .

Diese Traclaten wurden von beyden Theilen auf das allerqenaue-
sie erfüllet . Der König lettiruirre alles abgenommene , und ließ meinen
Gesandten nicht allein an seinem Hofe alle,denen königlichen sonst
gebührende, Ehre erweisen, sondern bemühete sich auch den pabsi zu glei¬
chem Tractament gegen mich zu bewegen ; wie denn damahls insonder¬
heit im Wercke war,daß der Pabst auf meine Kominrmon einen Car¬
dinal machen solre . Doch ist die Sache nicht zum Stande gekommen .
Löie vergnügt im übrigen ich mit diesem Frieden gewesen, kan man un¬
ter andern auch daraus schließen , daß ich auf ein iedes Jahr des verflos¬
senen Krieges besondere lnlcriprionen verfertigen lassen, darunter die auf
den Frieden also lautete : u s LsM
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Lelli kacisĉ us Zrbirer ,
kinlbus reZni prolaris,
Irslise clsvlbus recepris,

) gni lemplum »
<) uo6 Invltus speruit ,
ViLtor clautir .

Dargegen aber kgsgumus es also verdrehete :
LeMpscisgue grbicer,
kinidus regn, prolscis,
IrZIiL clsvibur receplis ,
koetjersrorum suxiüo

^ emplum,
<) uo6 gnceps speruir ,
ViÄor in6äus clsuiir.

Aus diesen stachlichten Worten des kaiquini könnet Ihr , Röntg
l^ uma kompilius ! urtheilen, wie geschäfftig sich man durch gany Italien
noch immer erweiset, mit Garyrischen Rlauen zu zerreißen und zu be «
schimpffemwas bißweilen diesem oder jenem hohen Hanse , oder vor¬
nehmen Staat , zur grösten Ehre gereichet .

NumL ?ompiIm §.
Es ist die Art unserer Lands - Leute , welche dermaßen tiefe

Wurtzeln gefastet , daß sie nimmermehr im Grunde können angepacket
noch ausgerottet werden. Also muß es sich der pabst , derRönig , der
Fürst , der Do§e , der Graf und Herr rc . gefallen lassen , wann er vom
ksliiumo angetastet, und ein wenig herum genommen wird.

ViÄor ^ maöeus.
Indessen büsset auch kahumus manchmahl ein , und wird wacker

auf dir Finger geklopffet .
Den i . Julii 1698 . ließ ich,zu Folge des mit Franckreich geschlos¬

senen Friedens , ein Edict ergehen , Krafft dessen denen Waldensern in
denThaltM vonLucem 8. ^ l 3 tt >n,s'erouse,undzu karrbelemi , ? r3ruüin
und ktockeplsre, mit den Frantzöstschen Unterthanen in Religions -
Gachen keine Gemeinschaft zu haben , bey Leibes » Straffe verbo¬
then, und hingegen allen Frantzöstschen Unterthanen anbefohlen wur¬
de,stch aus gedachten Thalern zu renrirm,nebst Bedrohung der Ga¬
leeren auf zehrn Jahr lang Wider die Protestantischen Geistlichen der

VOalden -
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Vl)a!denser,wenn sie in das Frantzösischs Gebiet sich wagen würden.
Mit dempeintzen von k^ onsco , dessen Güter in den GaVS ^ischen Lan¬
den liegen , bekam ich damahls auch einen grossen Streik , weil ich von
desselben Unterthanen verlangete : Daß sie gleich den Meinigenmir
Schätzungen und Auflagen entrichten joken . Weil aber der Printz
von Monaco damahls in Französischen Diensten , und Gesandter zu
Rom war , nahm sich der Röntg in Frankreich desselben so nachdrück¬
lich an, daß ich von meinen br- renkonen abstünde ; wiewohl viele meyne-
1en,daß der Röntg vonFranckreichund ich uns damahls nur pro kor-
ms bromlliret , um unser gutes Verständniß -desto geheimer zu halten ;
Wie denn auch endlich der Streit dem ^ rbirrlo desRönigs überlassen,
und durch etliche FranzösischeCommissarien in der Güte abgethan wurde.

t §UM3 ? OMpÜM8 .
Mich erbarmen die armen Waldenser samt ihrenPredigern , welche

bald auf das freundlichste und gütigste,bald aber nach denen Umständen
der Zeit auf das härteste traetiret werden, ja nicht selten in Leib- und Le-
bens-Gefahr , wegen ihrer Religion und Lehre gerathen - Die armen Leute
sind wahrhafftig eines bessern Tractaments würdig,absonderlich weil man
an euermHofe weiß und überzeuget ist, daß sie getreueUnterthanen sind,
wann sie nur um der Religion willen nicht geplaget noch gequäkt werden.

ViÄor A.ma6eu8 .
Sie müssen sich ihr Verhängniß gefallen lassen, und bald mit güti¬

gen Blicken, bald aber mit zornigen Worten und starcken Bedrohungen
zufrieden seyn .

Mit den Einwohnern des Ländgens um Uon6ovi hatte ich weit
grösser» Verdruß . Ich hatte in der Eintheilung der Aemter undGe -
meinden des dasigen Bezircks eine Aenderung gemacht , womit die Un¬
terthanen nicht wohl zufrieden waren . Insonderheit wollen die Ein¬
wohner zu ktonrglro und ösregnv in den Gebürgen nicht zugeben, daß
man sie durch Gränßen von einander scheiden solle,und ergriffen daher zu
allererst 1698- die Waffen . Weil ich nun befürchte , es möchte die Fe¬
stung lVlon6ovi , welche nach Turin die wichtigste Stadt inpiemont
ist , sich auch darzu schlagen, nahm ich den 4 - Sept - eilends nebst meinem
? remier - Wnillre , dem Uarquis 8. Ikomss » eine Reise dahin vor,Me¬
te auch durch meine Gegenwart die T r̂oubkenssieß der Stadt einen Theil
ihrer schuldigen Lonrrlburionen nach,und schickte sechs der pornehm -

U z sten
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sten Bürger daselbst/die am reichsten und zugleich am unruhig¬
sten waren , auf die Festung Verug . Hiedurch aber war die Sache
nicht besser . Denn es fanden sich bald eine ziemliche Anzahl Banditen
in den dasigen Gegenden ein ; und ob ich gleich auf eines jeden Kopff
100 . Thaler both,konte ich doch nicht verhindern , daß solch « die gange
Landschaffr zur völligen Rebellion brachten . Ich schickte ihnen anfangs
aus den benachbarten Festungen einige vsrsckiemenrs entgegen , die
ihnen aber nichts abgewinnen konten , sondern vielmehr mit grossen Ver¬
lust zurück geschlagen wurden . Hierauf ließ ich eilff Bataillonen auf sie
lyß gehen , welche sie den 26 . Febr . 1699 . an dreyen Orten zugleich an¬
griffen , und sie endlich nach hartem Widerstand zerstreueten . Ich ließ
sodann » 50 . Rebellen auf einmahl den Kopff abschlagen , drey tausend
andere wurden zum Festungs -Bau verdammt ; der Bischöffliche Sitz ,
und dasMi -ü-Amt dieser proving wurde nach Lom verlegt , und das
gange Land unter die6ouvernsmsnrr von Levs . Oom und kolk,no ge-
theilet .* Damit auch allen fernern Unruhen aus dem Grunde vorgebeuget
werden möchte , ließ ich alle Häuser nahe bey klonllovi niederreißen ; auch
die meisten Einwohner dieser Stadt nach Vercell , rrsnlpornren . Die
Bauren auf dem Lande bemächtigten sich zwar nichts destoweniger bald
wieder eines Orts ohnweit klnsl ; und die Banditen schlugen sich von
neuem zu ihnen ; aber die Dache ward doch bald wieder gestillet,und hatte
keine weitere Folgerungen .

^ uma ? ompiliu8 .
Wer an seinem Herrn wircklkch zum Rebellen wird , der ist nicht

zu beklagen , wann er vor sein Verbrechen mit einem gewaltsamen Todt
büssen muß . Aber das ist nur B jammerns - würdig , daß gemeiniglich
viele andere , welche sonst redlich gestnner , und nimmermehr
willens gewesen stnd , zu Rebellen zu werden , unvermercke mir
in das Spiel gezogen werden , und hernach ebenfalls entweder um
ihr Vermögen , oder wohl gar erbärmlich um das Leben kommen . Ders¬
elben solle ein Großer Herr sich sehr hüten , daß er nicht etwa selber,
durch hartes und unbilliges Verfahren , Anlaß zu einer Rebellion gebe,weil auderergestalt das Blut derer Unschuldigen auf seine Rech ,
nung zu stehen kommet .

ViAor kmaäeug.
Kurz vor dem Todte des Königs nur»«!«,» m . in England, gab

ich
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ich meinem Mimster zuL.ondenOrdre,um die 8ub66isn , welche dieser
Rönig zu geben versprochen , anzuhalten . Ich verbot ihm aber darbey
nicht das geringste in Schafften zu nexoriiren , damit nicht etwan die
8rantzösrscbenLmMsrü davon Nachricht bekommen möchten . Dieser
Minister stellte dem Röntg in Engeland mündlich vor : Daß ich
entschlossen sey, mich einig und allein nach dem WohlgefallenSr .
Majest . aufzuführen ; Daß ich von Dero krvteÄion alles anneh¬
men, und allein durch dieselbe die Verwilligung meiner Ansprüche ,
als worüber ich mich an dem Kayserl . Hofe niemahls äireäe eröff¬
nen würde, erwarten wolte. Daß die Gefahr, in welche ich mich
Dadurch stürtze , augenscheinlich, und daher die Vortheile , so ich da¬
gegen verhoffte , derselben xroxortionire seyn müssen ; Daß ich von
Sr . Majest.Schutz die Hoheit meines Hauses allein verhoffte ; Daß
der Besitz vonMomferratgar nicht caxadle wäre, mich zu bewegen ,
indem ich solches ausschlagenwürde,wenn mir der König in Franck-
reich denselben anböte. Ich hätte bereits meine Trouppen,so ich
denen beyden Cronen dienen zu lassen , mich verbunden , auf die
Helffte reäucrrek, in Erwartung des Schlusses von dem Tractat,
welchen mir derKayser vorschlagen lassen . An währendem Laussdie-
ser blezorigtion starb der Röntg Wilkelmus m. welches mich aus der¬
maßen betrübete, und auf andere Anschläge brachte , um meinen Zweck
zu erlangen. Denn weil ich das Geheimniß keinem Weibe ver,
krauen rvslte, hatte die Rönigin Anna anfänglich keine WissenschaffL
um diese Sache , sondern die wessvciZnon , welche biß dato zu Londsn ge¬
trieben worden, wurde nunmehro zu Wi n fortgesetzt. Ich schrieb einen
Brief an den Raysse , des Inhalts .- Daß ich ihm meine demüthige
Erkänntlichkeit vor die Gütigkeit,so Demselben gegen mich verfüh¬
ren liesse , bezeuge ; ich hätte jederzeit gehoffet , daß Se . Kayserl.
Majest. die Großmüthigkeit haben, und wegen des harten Verbind-
nisses, darein ich mich zu Erhaltung meiner Lande zu begeben ge¬
nöthigt worden, mich betauten würde ; obgleich diese Verbindung
dem Dienst und Interesse Sr . Kayserl . Maj . hdchstnützlich gewesen,
hätte ich nichts destoweniger allezeit in meinerSeelen einen grossen
Widerwillen empfunden,mich dem iscglea Gesetze,so miraufgeleget

worden.
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worden , zu unterwerffen ; ich würde mich auch von dem Interesse
desKaysers , demtchmit Danckbarkeit verbunden , und dessen
Schutz zu verdienen ich allezeit mir vor eine Ehre halten würde ,
niemahls absondern ; es sey Sr . Kayserl . Majest . nickt unbekannt ,
daß ich nach dem Ryßwickischen Frieden mich jederzeit anerboten ,
Ihre in Italien zu dienen , daß ich immer darauf gedrungen , wie
wichtig es sey, die benöthigte lVlessuren zu nehmen,um die zur Cro -
ne Spanien gehörige Staaten dem Hause Oesterreich zu conservi -
ren ; daß ich nach dem Absterben des Cakholsschen Königs die
Nothwendigkeit , mit der Besitznehmung des Hertzogthums May -
land zuvor zu kommen , zu Wien vorgestellet ; daß,wann man mei¬
nem Rath gefolget hatte , die Executton des entworffenen Plans
leicht gewesen wäre ; ich auch so dann in Freyheit würde geblieben
seyn ^ zu Folge meines Verlangens mich dem Interesse des Hauses
Oesterreich aufzuopffern,und mich von denen gewaltsamen Extre¬mitäten , denen ich mich zu unterwerffen gezwungen gesehen,würde
errettet haben . Alldieweilen ich nun in dem aufrichtigen Verlan¬
gen , mich dem Interesse des Hauses Oesterreich aufzuopffern , zu
verharren gesonnen ; so verhoffe ich, daß Se . Kayserl . Majestät
Dero Gerechtigkeit und Großmüthigkeit gegen mich würde blicken
lassen , weil man mein ^ crackemenr bereits aus dem Bezeigen ab¬
nehmen können , welches ich im vorigen Jahr erwiesen , indem ichden NarcK meiner Trouppen , die auch in geringerer Anzahl,als sie
gesolt , gewesen , in die Campagne aufgehalten , und meine Abreisenach der Armee verzögert , welches iedoch dem Interesse Sr . Kayf .Maj . auch nicht unnützlich gewesen ; daß ich in der folgenden Cam -
pagne mich wiederum also aufführen,nur die Helffte der Trouppen ,welche ich zu stellen mich verbunden , liefern , und die besten davonin meinen Landen zurücke lassen wolte , um meine Inclinaeion vorden Dienst Sr . Kayserl . Maj . desto mehr zu bezeugen , in der Hoff¬nung , daß Dieselbe meine unterthanigste und aufrichtigste Mey -

.gnädigen Gefallen nehmen werde . Weil man aber zuwren den besondern Tractat noch nicht vergessen hatte , den ich wider
meine



meine Versicherung, von den nilürten nicht zu weichen, mit Franckreich
1696 . geschlossen , wolte man auch ießo meinem Versprechen nicht völ¬
lig trauen , indemman sich erinnerte, daß ich m vielen Gelegenheiten
zu erkennen gegeben , daß ich mir kein sonderliches Bedencken
mache , von meiner Verpflichtung abzugehen , auch sich vorstellen
die doppelte MiZiics , welche ich mit den beyden Lronen hatte, und sich
nicht bereden konte , daß es mein rechter Ernst seyn würde, in eine U §us zu
treten , welche auf nichts anders abzielen, als meinen Schwiege »
Sohn und meine Tochter vom Throne zu stoßen . Alles dieses
verursachte, daß der Aäystrl . Hof grosse Vorsichten - rauchte, und aus
eine solche Art mit mir rrsÄlrn , welche meinen Liiürren nicht verdächtig
seyn konte . Man erboth sich, mir von Wien eine vertraute Person zu¬
zuschicken , welche mit genügsamerVollmachtversehen, den Tractar zum
völligen Schlüsse zu bringen, und die sich in Piemont mcoZmro aufhal¬
ten solle, um den Frantzoftn alle Kundschafftvon der Sache zu beneh¬
men, als welche sich nicht einbilden würden, daß ein kaiserlicher Mni -
tler sich vor ihren Augen einfinden würde. dir . 8slv37 wurde alsobald
darzu gebraucht, welcher offt von wign nach Turin , und von Turin
nach Wien gieng , biß endlich derAaystr , da er von meiner aufrichtigen
Inrenriongenugsam verständiget worden, mir den Grafen von Auers -
berg schickte , mit der völligen Gewalt , eine 06 '. und vesenüv - ^ liinnh
mit mir zu schliessen . Dieser Klinillre langete im Monath lulio 170z . zu
Turin an, und damit es der Irangostsche Nmbgssgcleur dlr . <ls kliiijz,.
pesuxnicht erfahren möchte, begab er sich allemahl des Nachts aus der
Stadt , und hielte sich auf einem Lust-Hause meines Staats -Secrersr»,
dlsrguis äs krie , auf dem Lande auf, wohin ich und meine Mnillres uns
sehr offt begaben .

Kuma ?ompiüu8 .
Mankanes dem Aaystrlichm Hof gar nicht verdencken, wann

er bey der damaligen, mit Euch geschlossenen ^ iii -mtz alle Behutsamkeit ge¬
brauchethat, weil der harte punÄ von der verbroniiarion eures Schwie -
Zer-Sohns mit dabey vorgekommen ist, und man auch sonst euern Sinn
Zarwohl gekennet hat.

ViÄor ^ mLZeus .
Die Schweiger suchte ich zu bewegen , sich meiner anzunehmen,

und zu machen , daß zum wenigsten Gavoyen , mit allen darzu gehörigen
provintzien , voneinem Frangöststhen Einfall möchte befrepet blei-

Ol.XXlX . Lnrr. X bM-
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ten . Es war ihnenauch in der That an der Erhaltung dieser ihnen so
sehr benachbarten Landeviel gelegen, .wannenhcro sie suchten, den Rö -
m'

Z von Franckrerch zu einer okeurrgürLr - in Betrachtung dererselben ,
zu bewegen, und sie wären bey einer Haar gar mit Frankreich darüber
zerfallen . Ich schickte zum allererstenan meine Nachbarn , die Schwei¬
ger - ^ anrons, den Herrn von ^leNaress , als Gesandten und gab ihm
folgendes Schreiben mit :

Großmögende Herren , vielgeliebte und sonderbare
Freunde, und Bundes -Genoffen ! Ihr werdet nicht we¬
niger in Verwunderung seyn , als wir gewesen sind, über die uner¬
hörte Gewaltthätigkeit , welche der König inFranckreich wider uns
ausüben lassen, indem er unsere Trouppen , die bey der Armee
Derbeyden Cronen in Italien gestanden , äelgrmiren , und alle un¬
sere Kriegs -OLciers,aller Treue und Glauben zuwider , zuKriegs -
Gefangenen machen lassen; dergleichen kroceäur dann vor nichts
anders , als eine offenbahre und äeclgrirte R.uxmr kau angesehen
werden . Die ^ .Iliantz, so zwischen uns und Eurer löblichen Eyd -
Genossenschafft ist, verbindet uns , euch davon Part zu geben , in
Der Hoffnung , ihr werdet diese Begebenheit als ein gemeinsames In -
lereüs betrachten , welches euch bewegen wird , die Mittel zu ergreif -
fen , unsere Savoyische Staaten vor der Frantzösischen Invsüon zn
Schecken, und euch selbst zu bewahren , daß ihr nicht von derselben
Armee umgeben werdet . In dieser Absicht senden wir euch unsern
Rath und lmenckimen Mellgrecle zu , um wegen eines so wichtigen
Punctsmit euch zu neZotüren ; und bitten euch, demselben völli¬
gen Glauben beyzumeffen, in allem , was er euch in unserm Nah¬
men hierüber vortragen wird , vornemlich aber denen Versicherun¬
gen , die er euch bestätigen wird , von unserer besondern ^ .KeQion
unsers Orts , euch anbey alle krocherirLt anwünschend . Wir bit¬
ten GOtt , daß er euch Großmögende Herren , vielgeliebte und son-
derbahreFreunde , flirrte und Bundes - Genossen , in seiner heili¬
gen und werthen Obhut behalte . Turin den 4 . ONobe . 170z .

Euer fthr guter Freund , ^ llürter und
Bundes -Verwandter

Herßog von Savoyen, und König von Covern,
Victor Amadens . Des-
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Desgleichen schrieb ich auch unverzüglichan Engekkandund Hvüandin nechst stehenden i 'ermm». AndieAömZlnr
d^gäamc,

Unser unverbrüchliches ^ « ackement vor das Interesse des
Durchlauchtigsten Hauses Oesterreich / und der allgemeinen Sache ,
hat den Argwohn Frankreichs veranlasset , eins unerhörte Gewalt -
thätigke '.t , aller Treue und Glauben zuwider , gegen uns zu gebrau¬
chen, indem es alle (Meiers und Soldaten unserer Trouppen , die
bey der Armee der zwo Cronm in Italien sind, ZeLrmiren und zu
Kriegs -Geftngenen machen lassen. Wir geben Eurer Majestät
davon Nachricht , und versichern dieselbe zugleich, daß es uns lieb ist,daß ein dergleichen Tractament uns die Freyheit giebt, Ihre nach¬
drücklich zu erkennen zu gkben, das aufrichtige Verlangen , so wie
jederzeit gehabt , uns mit den mächtigen Mliirten Eurer Majestät
zu vereinigen , und mit denselben zu concurriren , die Spanische
Staaten yem gemeinen Feinde von Europa aus den Handen zu
reisten, und den rechtmäßigen 8ouver3in, ^ sro !um III . in Besitz
derselben zu setzen. Wir verhoffen von Eurer Freundschafft,M -
äsme , daß Ew . Majestät uns mit aller nöthigen Hülffe beystehen
werde , um eine so gerechte Parthey » vor die wir bereit sind, alles ,was von uns äexencliret , aufzuopffern , zu unterstützen ; und in¬
dem wir Jhro anbey alle krolxeritLt anwünschen , so bitten wir
Sie , zu glauben , daß wir in aufrichtiger W chrheir sind,

Maäsms
Vocre ores - ^ sseälionnö

Turinden^ Oälobr. ^ myävouslervw
Vicssor ^ .msZeus.

Nn die Oeilersk Sraatsn :
Hochmögende Herren,

Der Argwohn ^ ven Kranckreich wegen unsers ^ ttacliements
vor die gemeine Sacke wider uns gehabt , hat dasselbe bewogen, eine
unerhörte Gewaltthätigkeit gegen uns , widerhalleTreue und Glau¬
ben zu gebrauchen - indem es alle OKciers und Soldaten unserer
Trouppen , so sich bey der Armee der zwey HkMMmAalieu befun -
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den , entwaffnen , und zu Kriegs-Gefangenen machen lassen. Wir
geben Ew . Hochmdgenden davon Nachricht, und ist uns lieb, daß
ein dergleichen Tractamentuns die Freyheit giebt , Euch solches zu
erkennen zu geben , nebst dem Verlangen, so wir haben, uns mit den
^ .Mitten zu vereinigen ; und verhoffen von Eurer Freundschafft,
daß Ihr uns mit aller benöthigten Hülffe beystehen werdet, eine so
gerechte Parthey kräfftig zu unterstützen , vor welche wir bereit sind,
alles was von uns clexenäiret , aufzuopffern : Und indem wir euch
anbey die Fülle aller krolxeritTtenanwünschen, so bitten wir Euch,
zu glauben , daß wir mit aufrichtiger Wahrheit sind

Hochmögende Herren
Votre,ti'e5 - gKeAlONlie

Turin den 8 OÄobr . Ä VOU8 tervir
17 OZ . ViÄor

Nicht weniger ließ ich ein Schreiben an den Aömg von Spanien
earoium m. oder des jetzt-regierendenRäyftrs Majestät abgehen,! die«
ses Inhalts :

8ire !
Der verdrüßlicheZustand, darinn Wir Uns wegen der Situa¬

tion unserer Staaten befunden, hat uns bißdaher verhindert , Eurer
Majestätdie wahrhafftigeFreude zu bezeugen,die Wir bey der ersten
Nachricht von Dero Erhöhung auf den Thron von Spanien em¬
pfunden. Alldieweilen aber die Gewaltthätigkeit , welche Franck-
reich kürtzlich gegen Uns gebrauchet, Uns die Freyheit wieder giebt,
so Wir durch die ^ 1Uantz,dieWir mit demselben einzugehen das Un¬
glück gehabt,verlohren ; So versichern Wir Eure Majestät unsers
aufrichtigen^ ttackement vorDero Incerelle ,welches uns jederzeit
viel werther seyn wird, als unser eigenes ; Und Wir würden Uns
gar leichtlichüber den Verlust unserer Staaten trösten, wann Wir
durch dieses Opffer Eurer Majestät zu dem völligen und ruhigen
Besitz dererjenigen, so Ihre durch das Absterben des Catholischen
Königs lüsroli II. zugefallen , verhelffen tönten . Dieses bittenWir Ew . Majestät versichert zu seyn,als Dero Wir alles Glück und
glle krochecitLt anwünschen , mit einer aufrichtigen Wahrheit
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verharrend , 8ire !

Turin den i6 OÄobr . Vows tre8 -3kkeÄionns
170 z,- ^ ä vous tervir

^
Viölor ^ mscZeus.

An den vo §s zu Venedr '
A, und an die kexudiic >schriebe ich folgen-

dergestalt :
Seine Königliche Hoheit von Savoyen , mein gnädigster Herr ,

Haben Kraffr der Hochschätzung, so Sie zu Euer Durchlauchttgkeit
und Dero Glorreichen kexublie tragen , mir gnädigst eoinmitU -
ret , Deroselben vorzustellen, was gestalten die Cron Franckreich ,
aus blossemArgwohn,welcher sich allein auf einen krrtextundVor -
wand seiner Gewaltthätigkeit gründet,unterm 29 8exrembr . jüngst
hin,Dero ^ roupyen äeärmiren,und alle Dero Soldaten und Ot -
6cier8 , welche sich bey der Armee der beyden vereinigten Cronen
in Italien befunden , zuKriegs -Gefangenen machen lassen. Wel¬
che kroecöur denen sonst unzerbrüchlichen Gesetzen, guter Treue
und Glauben , und der Sicherheit der geschlossenen Tractaten , zu¬
wider läufst . Und um dieses ausgestudirte Vorhaben desto bester
zu bedecken , hat die Cron Franckreich indessen Se . Königlichen
Hoheit geschmeichelt , mit der scheinbaren OKerte , daß sie den
Maylandischen Staat Deroselben , gegen Ihre Länder , so jenseit
des Gebirges liegen , überlassen und antauschen wolle . Und zu
gleicher Zeit gab besagte Crone Franckreich anDero Irouxxsn Or -
«Zre8, in Piemont einzufallen .

Dergleichen hat Seine Königliche Hoheit ge¬
zwungen , die Waffen zu ergreiffen , um die angedrohete invsüon
von sich abzuwenden ; und obwohlFranckreich aufsolche Weise De¬
ro 'i '

rouxxen vermindert , so bleibet Jhro doch der beständige
Muth , solche Melurss zu ergreiffen , welchegegenwärtige kxtre -
mitsee erfordert , umsteh selbiger auf das tapfferste zuwidersetzen.
Zu welchem Ende Se . Hoheit über diejenige ^ roupxen , so Sie
noch aufden Beinen haben , 12 . Regimenter von dem Land -Volck
in Piemont , und 6 . in Savoyen aufgerichtet ; desgleichen ha¬
ben sie Dero Lavaüerie , Dragoner und Infanterie vermehret , m
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HodttlNg , es werde der Himmel einer so gereckten Sacke beyste-

hen
'

? zumahlen da auLHwoh ! der §antze Adel , alsdaöVolck
einen grossen Eifer bezeWt , ihren Fürsten und das Land zu be¬
schützen , nicht zweiffkend, es werde dre gantze Welt über diesen
Zufall erstaunen , indem sie sehen muß , Daß ein Fürst , welcher
chme LasImereils Franckreichs so hoch angelegen seyn lassen , auf
einmahl feiner Wuth exponiert wird . Dieses Exempel der ge¬
brochenen Treue , solle allen hohen Potentzcn die Augen eröffnen ,
und sie anreihen , ein billiges Mißtrauen zu schöxffen . Und ge¬
setzt , daß Frankreich einigen Verdacht von einem vermeynten
'lUrsÄac mit denen Wirrten gehabt hatte ; so wäre doch solches nicht
zulänglich gewesen , zu einer solchen Gewaltthätigkeit zu schreiten :
Denn wenn solches erlaubet wäre , so würde kein Fürst mehr sicher
seyn , inmassen der geringste Schatten eines Argwohns fähig seyn
würde , dergleichen Vornehmen auszuüben,und die AlliirteFreun -
De in einen weit Analem Zustand,als seine Feinde selbst , zu setzen .Ich
hoffe , daß Ew . Durchl . zusamt der Durchl . Uepublic hierüber
eme solche keüexion fassen werden , welche Deroftlben Klugheit
anständig seyn wird .

So angenehmals dieser mein Abtritt von der Frantzössschen Par¬
they allen Missten war ; so konten solche doch mir in meinembedrängten
Zustande, da gany Uralten,und insonderheitauch meine Lande bis auf
meine Reftdeny in Frantzösssther Gewalt , alle meine irouppea
aber in der Gefangenschafftwaren keine so schleunige Hülffe geben , als ich
wohl benöthiger war . Meine nächste Zuflucht muste ich dannenhew
nochmals zu den Schwerern nehmen , damit solche, wo nicht öffent¬
lich mir beystehen ,doch die Werbung einiger Völcker in ihren Lan¬
den erlauben möchten . Und dieses war die vornehmste Ursache, war¬
um ich unverzüglich meinen Gesandten , Herrn klsllgre ^ e . dahin ge¬
schickt , derauch sogleich nach seiner Ankunft dem Lanton Zürch nach¬
folgendes Nsmoris ! übergäbe :

GroßmögendeHerren,
Ihr habt vernommen , was Massen der allerchristlichste Kö¬

nig , indem er das Band des Geblütes , und die Treue derÜE , welch, zwischen ihm und Sk, M,igl. jHoheit , meinem
Herrn,
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Herrn , ewigwahrend zu seyn geschienen,vergessen,DeroDro ^ n^
welche in Italien in ftinerk Diensten stunden , so schimpflich enkwaff'
nen , und Dero OKcisrs gefangen nehmen lassen . Es ist euch
such die Antwort hinterbrachtworden , Großmögende Herren ! wel¬
che der Herrkssilixxesux , Gesandter von Franckreich , demHerrn
Grafen Larinigab , als ihm dieser sagen ließ , daß , indem der Kö¬
nig die trouppen Sr . Königs . Hoheit , welchem seinen Diensten
gewesen , entwaffnen lassen , so hatten gedachte Se . König ? . Ho¬
heit Ursache, sich seiner Person zu versichern. Cure Klugheit,eu¬
re Scharffsinnigkeit , und euer Interesse ,hat verursachet,daßihr und
die übrigen löblichen Cantons solche Betrachtungen gemacht , welche
diese nachfolgende Antwort verdienet haben : Se . Königl . Ho¬
heit , sagte dieser Mrssssre , haben nicht so viel Ursache , sich
meiner Person zu versichern , als der König Ursache gehabt
hat , Dero Trouppen entwaffnen zu lassen. Gölten denn
dieselben gezweiffelt haben , daß , indem sie von dem König
besoldet wurden , dieser Monarche nicht auch ein Herr über
Dero Person , über Dero Trouppen , und über Dero Län¬
der sey? Eine so hochmüthige Antwort,welcheaufein so unerhörtes
und schimpffliches Verfahren folget , gäbe den Sinn des Frantzö -
fischen Hofes genugsam zu erkennen , welcher seine Bunds -Genos -
sen , die ihm, wie es scheinet , die liebsten seyn solten, gleich
als Vasallen , ja gar als Unterthanen tractiret , nemlich diejeni¬
gen selbst , deren Macht er entlehnet , um seine Gewaltthaten zu
handhaben , und feine Nachbarn zu unterdrücken ; wenn solcher
Sinn nicht dem gantzen Europa bereits mehrals zuviel bekannt
wäre , welches solchem zu Folge die Erhöhung dieser Cron .e zu dem¬
jenigen Grad , auf welchem sie sich befindet , nicht anders ansehen
muß , als einen' Weg zur Universal - Monarchie , und zur Zernich -
tungderallgemeinen Ruhe .

Indem sie nun Se . Königliche Hoheit so schimpfflich rrZäUret
sehen , haben dieselben, unerachtet siedurchdie Frantzdsischs Waffen
umzingelt seynd nicht weniger thun kömren, als sich wider diese
korsotz zu erklären , welche unter dem scheinbaren Verwand des

Frie
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FriedensuHddes zweyfachen Verbündnisses von Demselben Ihre
^ stenTrouppen begehrethat, um Se .Ktznigliche Hohelt, nachdem
MFranckreichsolcher Trouppen so nützlich,alses gethan, gebrau-
Mat , zu eben einer solchen Zeit derselben zu berauben , da diese
Crone Befehl giebt, ihre Trouppen in die Lander Sr . Königlichen
Hoheit einrücken zu lassen. Ich hinterbringe euch, Großmögende
Lerren , nichts anders, als absonderliche Bewegungs-Ursachen ,
welche Se . Königliche Hoheit zu dieser Erklärung genöthiget ha¬
ben Die Herren MMre8 der hohen und mächtigen ^ Nutten,
Haben euchdieBewegungs-Ursachen , welche alle kowntzen in Eu¬
ropahaben sollen, eben dergleichen zu thun, dermaßen deutlich vor¬
gestellet,daß esmirLSel anstünde, euch dasjenige zu wiederholen,
was sie euch gesaget haben. Ich halte mich eintzig und allein bey
derjenigenBewegungs -Ursache auf, welche Se . Königliche Ho¬
heit, mein Herr, gehabt Hat, mich an die löbliche Eyd -Genossen -
schafft abzuschicken, mit dem Befehl, mich zu allererst zu eurem löb¬
lichenLamon zu wenden,um euch von seinetwegen,Großmögende
Herren,desVertrauenszuversichern,welcheserzu eurer und der
löblichen Eyd - Genoffenschafft , Freundschafft und Verbündniß
hat . und umihnenvorzustellen, daß Franckreich, welches euch ent¬
weder durch seine, oder durch die Spanischen Länder , die sich nach
seinem Befehl richten müssen, oder durch seine Waffen fast von
allen Seiten umgiebt, euch auch bald von derjenigen Seite, welche
euch nochsrey verbleibet,umgeben werde,wann ihr seinem Vorha¬
ben nicht in Zeiten zuvor kommet . Es ist euch nichts mehr übrig,als Savoyen , welches euch und euren liebsten Bunds -Genossen ,noch an. statt eines Walles dienet. Ihr könnet, Großmögende
Herren , die FranzösischeWaffen darvon entfernen, und von dersel¬ben Seiteeure Gräntzen in Sicherheit stellen, . wenn ihr dieser Pro-
vintz zuLiebe eben eine solche Erklärung thut, wie ihr den Wald-Städten zu Liebe gethan habt.Eben diejenige Gefahr, welcheeuchvor dieseStädte verbindlich gemacht hatsolteeuch auch vor Savoye
verbindlich machen , und sie erfordert eben dergleichen Vorsorge .
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Und damit der löblichen Eyd - Genossenschafft um so viel desto besser
Zezriget werden möge, wie hoch Se . Königliche Hoheit ihr Ver -
bündniß schätzen, wie sehr sieM die Sicherheit einer dermassen blü¬
henden Lsxublie angelegen seyn lassen , und wie groß das Vertrau¬
en seye, welches sie indieselöe gesetzt haben : so willigen Sie , daß De¬
ro Savüyischen Lander zu der löblichen Eyd - Genossenfchafft ver¬
sammlet,und mit derselben vereiniget seyn

'
; daß sie ein unzertrennlich

Glied derselben seyn , und daß sie ins künfftige , wie die andern , alles
dasjenige beytragen sollen , was die Sicherheit , Ruhe und den Frie¬
den der Eyd - Genossenfchafft betrifft .

Großmögende Herren , ihr verstehet mehr als zu wohl euer In -
tereüs , daß ihr einen,eurer Eyd -Genossenschafft und euren geliebten
Bunds - Genossen dermaffen vortheikhafften , Vortrag nicht anneh¬
men sollet , indem derselbe derjenigen vollkommenen Murmlirat ,
die Herhalten wollet , und in welcher sich Savoyen zu gleicher
Zeit begriffen finden wird , keineswegs zuwider ist . z ^

Ich ersuche euch , ihr wollet die Wichtigkeit deffelben, den an¬
dern löblichen Lamon8 gleichfalls zu erkennen geben, wie auch den

Wortheil und das Ansehen, so die gantze Eyd -Genossenfchafft da¬
durch erlangen wird .

Ich empfinde ein sonderbares Vergnügen , Großmögende
Herren , daß ich mit dem Befehl beehretworden bin , euch einen der¬
maffen zuträglichen Vortrag zu thun , dessen Wirckung unsere
Hertzenfo wohl, als unsere Partheyen , ohneuns von unserm Ober «
Herrn abzusondern , unzertrennlich vereinigen , und die Grentzew
Der löblichen Eyd -Genossenschafft, um so viel desto besser versichern
wird ; vor welche ich den Allmächtigen bitte,die Ruhe zu handha¬
ben, und sie, wie auch euren gestimmten Lanron insonderheit , mit
Sllem Seegen zu überschütten . Zürch den 2g . OÄodr . 170z .

^ uma. kompüms.
Es ist diefts^ smor : -, ! beweglich genug eingerichtet gewesen,undeserhel¬

lt darausDaß die Noch eben so wohlGch reiben als Beten lerne .
ViÄor

Der ^ eatttzösssthe Gesandte that dargegen solgende Vorstellung :
LI.XXIX. Lmr. B Hoch-
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HoGmögende Herren ,
Die Aufführung des Herrn Hertzogs von Savoyen gegen die

zweyCronen,FranckreichuudSpamen , ist so ungerecht , und einem

Louvergmcn Fürsten , der ehe sein Leben , Land und Leute verlieh¬
en , als sein Wort brechen soll , so unanständig , daß ich nicht zweifle,

ihrwerdct solche nicht weniger im höchsten Grad mißbilligen , als
alle andere koteutzen in Europa , und diejenige selbst , mir denen er

sich mit Verletzung der allerfeyerlichsten Tractaten , und mit Hind -

anfttzung der allergenauesten Bluts -Verwandtschaffr in Bündnisse
eingelassen. Ich vernehme eben ietzo , daß ein Lnvoye von diesem
Fürsten , der Herr vorEsllarecle genannt , verwichener Tagen in

diese Lande gekommen, und daß , nachdem er sich einige Tage zu
Bern aufgehalten , er sich in euren Lanton verKgen solle . Es ist
schon eine so lange Zeit , daß ich die Weißheit und Billigkeit , die ihr
in allen euren Rathschlägen blicken lasset , aus der Erfahrung ken¬

nen lernen , daß ich versichert bin , daß ihr keine von denen kroxoli -

ilonen , die euch im Nahmen dieses Fürsten möchten gethan werden ,
anhören , oder euch zu etwas , wider das Interesse des Königs , mei¬
nes Herrn , eures ältesten und getreuesten Alliirten , entschließen
werdet . Und hierzu ermähne ich euch auch im Namen Seiner Ma¬
jestät , in der Hoffnung , ihr werdet mir bey dieser Gelegenheit An¬
laß geben , Jhme von denen Absichten , die Ihr vor Eure Allian -

tzen habt , und von der Treue , mit welcher ihr solche zu beobach¬
ten entschlossen seyd , Nachricht abzustatten . Ich verspreche euch
in desselben Nahmen eine Erkänntlickkeit , die der Bluts - ver -

wandtschaffrlichen ^ .ssecssion vor sein Interesse , welche ihr , wie
allezeitgeschehen , bezeugen werdet , gleich seyn wird , und ich mei¬
ner Seus werde mir jederzeit sorgfältig angelegen seyn lassen, euch
bey LemKönig alleDienste,welche von meinemiVUnisserio clexencU-
ren mögen,zu erweisen .Ich bitte GOtt , daß er euch in der krolxeri -
iLt alles dessen,was euch a >w.nützlichstenseyn mag , erhalten wolle .

Großmögende Herren
Solothurn den 2O. Vorre asseÄionns

Oüoba . 170z . svsustervir
kuyüeux.

So
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Sv bald er nun das ^ emoniii meines Gesimdten, st, ich uwor
anaeführet zu Gssichre bekomme«, gab er alsofortein anderes an statt der
Antwortdargeg. n heraus, welches also lautete:

Großmögende Hermy
Der Herr von Mellareäe hat grosse Ursache , daß er alle sein

Vermögen anwendet , um das Verhalten feines Herrn zu rechtfer¬
tigen. Dasselbe schicket sich so wenig zu der Würde eines solchen
Fürsten , dergleichen der Herr Hertzog von Savoyen ist , daß sein
Minister eintzig und allein daraufbedachtseyn muß , euch alle dar-
hey vorgehende Unrichtigkeitzu verheeken. Es würde diesemFür¬
sten noch einen grösser» Dienst erweisen , wenn er machen tönte daß
esan ewige Vergessenheit gestellet würde , was Massen eben zu der
Zeit , als er die beyden Cronen versicherte , beständig in den Ver-
bündnissen , die er mit ihnen hatte , zn verbletben , man entdecket
hat , daß er sich mit ihren Feinden unter der Hand in Tractaten ein«
liesse. Verwundert ihr euch nebst diesem nickt , Großmö¬
gende Herren , wenn ihr sehet, daß ver Herr von iVlelsreäe sich un¬
terstehet , dem König , meinem Herrn, dasjenjgebeyznmcsscn.wor-
über sich Se . Majestät sechsten so rechtmäßig beklagen ? Ich möchte
dieftn Minister wohlfragen , Aus was vor eim m Grund , und aus
was vor einer Staats - Maxime er behauptet , daß er dem König
habe in den Sinn kommen können , sich ohne Ursache, und bey den
jetzigen EonjunÄureli einen Feind an dem Hertzoge vonSavoyen
zu machen ? War es denn an dem grösten Theil derer Potentzen
in Europa , welche sich wider Franckreickund Spanienverbunden,
nicht genug, dreser beyden Cronen Srarckeaufdie Probe zu stellen,
und rhnen zu ihren Siegen und Triumphen Gelegenheit zu geben ?
Er wird mrr vielleicht dasjenige zur Antwort geben , was in dprRe -
de begriffen ist , welche er vor den Herren des löblichen Caissons
Zürch gehalten hat , nemlich , daß Se . Majestät den Vorsatz gefas-
ftt , sich der Länder seines Herrn zu bemächttgen . Was ist dieses
vor ein Urtheil ? Wo ist der Schein dieses im Gehirn ersonnenen
Vorsatzes? Kan er wohl solchergestalt reden , wenn er siehetssaß dek
Herr Hertzog vonVenäome , da er ohne Widerstand in eben diese

Z) 2 Länder
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Länder mit einem st- rcken Coryo einer ansehnlichen Mannschafft

Marschiren könte , anfBefthl des Königes , dem Hertzogvon Sü -

voyen , noch darzu entgegen gehet , und demselben die Fortsetzung

seiner Verbündniffe mit denen beyden Cronen anbietet , wenn er

ihnen nur versicherte Pfandschafften seiner Treue geben wolte . Die¬

ses ist noch nicht alles , sondern , damit dieser Fürst Zeit haben möchte ,
darauf zu drucken, was er vor einst , Schluß fassen solle,fo giebtman

ihm eine Frist von acht Tagen , « »erachtet der spaten Jahres -Zeit ,
welche machet , daß alle Augenblicke kostbar feynd . Sehet,Groß¬
mögende Herren , dieses ist schon genug , diejenigen vermeynten Ur¬

sachen der Klagen , welche der Herr von MsUareiZe in seiner Redö

rorbringet , ohneGegemAntwort zu widerlegen . Vorietzo will ich
euch zuerkennen gebe« , dcißdas Vorhabendes Hertzogs von Sa -

Loyenebenso übel gegründet ist , als das Urtheil seines Ministers .
Müsset ihr mir nicht Beyfall geben , daß dieser Fürstvon einer un¬
ermeßlichen Ehrsucht besessen wird , indem er die Ruhe seines Lan¬
des , und den Frieden , dessen seine Unterthanen gemessen, stöhret ;
Indem er ohne Ursache denjenigen Vortheilen absaget , die er aus de¬
nen , mit den beyden Cronen habenden , Tractaten genösse, und de¬
ren Verbind »iß seine Lander reich und vermögend machte ; indem
er solche Länder allen Unordnungen und Wütereyen . des Krieges
ühergiebet ? Muß er nicht , , sage ich , durch seine Ehrsucht sehr ver¬
blendet seyn , indem er zu solchen Extremitäten schreitet , in der Hoff¬
nung , einige im Gchirn ersonnene Anschläge zu bewerckstelligen ,
welche gemachet haben , baß er der solennesten Tractaten , und des
genauesten Bandes des Geblüts vergessen hat ? Man machte dem
Herrn . Hertzoge von Savoyen die Hoffnung , daß ihm der Herr
MarggrafLudwig von Baden ein OetAclienielit von den Troup -
pen , die er LowwZnäiret , zuschicken werde ; daß dieses Oetacire -

sich mit den Deinigen eonjunZireli werde , und daß die Kay -
serliche, welchein Italien stehen / nicht allein ein Mittel finden wür¬
den , sich einen Weg in kiemomzu bahnen , sondern sich auch des
gantzen Maylandifthen Gebietes zu bemächtigen , über welches die-
ftrFürst ein stetswahrenderStadchalrer werden , oder überwel-
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ches er vielmehr eine unumschränckte Herrschafft erhalten solle. Matt
überredete ihn , daß die Rebellen der 8evennes Lurch Hülffe der
Waldenser das SchwerdL und Feuer biß an das Hertz von Frank¬
reich tragen würden , da sich inmittelst die feindliche Flotte derer
Verräthereyen , welche durch die Alliirken angesponnen worden , zu
ihrem Vortheil bedienen , und gantze Königreiche übern Haussen
werffen würden ; Worauf sie dem Herrn Hertzog von Savoyen zu
Hülffe kommen , und chn in allem feinen grossenVorhaben unterstü¬
tzen würden ; Mein , alle diese hohe Anschlage seynd verschwunden ,
sobald sieausgesonnen worden . Dieses ist ein angenehmer Traum ,
welcher den Herrn Hertzog von Savoyen erfreuet hat , und welcher
ihm anjetzo nichts mehr übrig lasset , als daß er ihn gehabt hat .
Denn erstlich fehlet so viel daran , daß Printz Ludwig von Baden
in dem Stande seyn solle , Trouppen von feiner Armee zu äecaeki -
ren , daß er sich vielmehr genöthiget findet , nach der Schlacht bey
Höchstädt , in welcher der Graf von Lcirum gantzlich geschlagen
worden , öefenüvö zu gehen .

Die Rebellen derer 8evennez seynd von so schlechter Wich¬
tigkeit , und so wenig im Stande,Schaden zu thun , daß diese Elende
nicht einmahl würdig seynd , daß man dieserwegen von ihnen
redet .

Die Verräthereyen , welche von den Feinden derer beyden
Cronen erreget worden waren , seynd entdecket und zerstöhret wor¬
den , und haben dieArheber derselben nichts davon gehabt , als die
Schande und den Verdruß , baß sie die Unruhe und den Aufruhr ver¬
gebens geheget haben .

Endlich diese Englische undHolländische Flotten , deren Macht
fo erschreckliche Würckungen thun solle , diese mächtige See -Flotte ,
hat sich sechsten zernichtet , ohne daß sie sich unterstanden , das aller¬
geringste vorzunehmen , und ist durch die widrigen Winde , und durch
dieKranckheiten , in dls äusserste Noth gebracht worden .

Nach so vielen unglücklichen Begebenheiten,und nach so vie¬
len verdrüßlichen und unvermutheten Widerwärtigkeiten , findet
der Herr Hertzog kein Mittel mehr , sich zu helffen,als bey der löb-

Z) 3 lichen
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lichenEyd - Genossen schafft derer Schweißer . Dieser gantz erschro¬
ckene und bestmtzte Hertzog , wendet sich zu euch , Großmögende
Herren, um sein wanckendes Glücke wiederum aufzurichten. Er
bittet euch , an seinem Unglücke Theil zu nehmen. Er schicket euch
in seinem Nahmen einen Mann , um bey euch anzuhalten , daß chr
Savoyen in euren Schutz nehmen , selbiges wenn ihr es vor thun-
lich befändet, zu einem Glied der löblichen Eyd Genossenschafft ma¬
chen, und ihm zugleich die Werbung vor Piemont verstatten möch¬
tet. Der Herr Hertzog von Savoyen , welcher nach nichts,als nach
ungewöhnlichen Dingen strebet , bildet sich ein , daß er durch sein
Anerbieten die Eyv-Genossenschafft bewegen werde, sich , gleich als
er gethan hat , in höchste Verwirrung zu setzen , und ihm zu Liebe
einer solchenErklärung abzusagen, welche verursachet hat , daß die
löblichen LanronZ eines unverrückten Glückes und Ruhe - Standes
seit zwey hundert Jahren genossen haben , in welcher Zeit gantz Eu¬
ropa » so zu reden, nicht aufgehöret hat, durch die blutigsten Kriege
umgetrteben zu werden . Allein , daß die Hoffnung nicht besser ge¬
gründet seyn werde , als diejenige , welche ihn bewogen hat , sich
mit den Feinden der beyden Cronen zu vereinigen, darzu habe ich
zuviel Ursachen, welche mich solches bereden , als daß sie fähig seyn
sollen,daß man dieserwegen die geringsteUnruhe bekommen tönte.

Ich will mich nicht unterfangen, Großmögende Herren, euch
die Antwort vorzuschreiben , welche ihr dem Herrn von btellareäe
geben sollet, noch auch euch vor Augen zu stellen,wie ihr euch gegen
den Herrn Hertzog von Savoyen verhalten solr . Ihr seyd viel zu
kluge und verständigeHerren , und ihr erkennet den wahrenNutzen
eurer unterhabenden Länder allzuwohhals daß es nöthig seyn solte,weder euch annoch an eure ältesten und getreuesten Bundes- Ge¬
nossen zu erinnern, noch auch euch allhier anzuzeigen,aus was vor ei¬
nem Grunde euer Verhalten jederzeit mit dem Verhalten eurer
Glorwürdigen Vorfahrenübereingestimmt hat. Kau man sich auch
wohl hiernechst einbilden , daß ihr zu der löblichen Eyd - Genossen¬
schafft, welche nichts anders, als die Ruhe und den Frieden suchet,einen unbeständigen und unruhigen Fürsten sollet fügen wollen,

welcher ,
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rvclcber , so bald ihr solches würdet gethan haben,sich bemühen wür¬

de,euch entweder mit euren Bunds - Genofftn zu veruneinigen,oder ,
wenn es ihm nicht von statten gienge,zum wenigsten die Uneinigkeit
und Trennung unter euch selbst zu erregen . Es ist derorvegen nichts

mehr übrig ailhier anzufügen,als euch der guten Meynung des Kö¬

niges , meines Herrns,gegen die löbliche Eyd - Genoffenschafft zu ver¬

sichern , wie auch der Fortsetzung der Bunds - verwandtschaffMchen
Gunst -Gewogenheit , gegen euch , Großmögende Herren , und des

Verlangens , so er hat , die Einigkeit , welche sich unter euch befin¬
det , zu handhaben , und mir einem Wort , zu allen Vortheilen , die

ihr nur wünschen könnet , behülfflich zu seyn . Was mich anlanget ,
so bitte ich euch , zu glauben , daß ich mir niemahls etwas so sehr
werde angelegen seyn lassen,als euch alle Dienste zu erweisen,welche
von meinem Amte herkommen können . Ich bitte GOtt,daß er euch
in der Glückseligkeit alles desjenigen,was euch am vortrefflichsten
seyn kan , erhalten wolle .

Solothurn den 7 . Novemb . 170z .
? u >iisux .

Darauf übergab mein Gesandter wiederum ein Memorial folgenden
Inhalts :

Hochmögende und höchstfürtreffliche Herren ,
Der Herr MarhuiZ von llu ^iieux hat voraus gesehen , daß ,

weil die Vorstellungen , so ich euch gethan , sich auf xolicive sakks ,
so vor den Augen aller Welt geschehen , gründen , dieselben euch die

Aufführung des Französischen Hofes gegen Se . K önigl . Hoheit ,
meinen Herrn , vor eben so irreAulmr , als sie erstaunend sind , vor¬

bilden werden . Er hat durch seine Antwort vom 7 ten dieses Mo¬

nats gesuchet , den gerechten Bewegungen , so ihr darüber empfin¬

den sollen , und denen keüexionen vorzukommen , die ihr über die

Gewaltthätigkeit und über die Antwort des Herrn kdeiipesux ma¬

chen köntet , als welche er euch gerne aus den Gedancken bringen

möchte , damit ihr nicht Gelegenheit haben möget , solche eonle -

guentzen daraus zu ziehen , die die löbliche Eyd - Genossenschafft so

nahe angehet . Aber ihr seyd allzu aufmercksam , Großmögende
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und höchstfürtreffliche Herren , auf euer Interesse , und ihr habt all -
zuvielkenerratioli und Beurtheilung, daß ihr nicht gleich bey dem
ersten Anblick dieser Antwort sollet bMiffen haben ^daß sie sich bloß
ausleere und eingebildete buppoütioaes undkacla gründet,welche
allemahl der gewöhnliche Vorrvand sind , dessen sich diese Potentz
bedienet hat , dasjenige zu bcschönen, was sie gegen ihre Nachbarn
vorgerrommen .

Es ist wahr , und iedermann muß sich verwundern , daß der
Allerchristlichste König bey der gegenwärtigen eonjunÄur mit Sr .
Königl . Hoheit , meinem Herrn , dessen Alliantz und Trouppen denen
zweyCronen so nützlich gewesen, gebrochen . Der Herr i^ rguiZ von
kuylieux scheinet selbst darüber bestürtzt ; aber hatte wohl Se . M -
lerchristlichsts Majestät geglaubet , daß seine krojeÄen mißlingen
können , nachdem sie solche welluren genommen ? Könte sie wohl
voraus sehen,daß,nachdem Sie die Trouppen Sr . Königl . Hoheit
entwaffnen lassen , und den Ihrigen anbefohlen , in dessen Lander
einzudringen,daß dieser Fürst,der mit derselben Waffen gantz um¬
geben war , sich Ihren Oelleins würde widersetzen können ? Sie
konte sich nicht einbilden , daß sie einen neuen Feind an ihm bekom¬
men würde ; sondern trauete schon gantz sicher , daß sie ihn würde in
vollkommener Unterwürffigkeit erhalten,welches auch geschehen wä¬
re , wenn Se . Königl . Hoheit weniger Tapfferkeit und Standhaff -
ligkeit gehabt hätte .

Der Herr ^ iar^uis von kuylleux sagt euch,Großmögend - und
höchstfürtreffliche Herren , gar nichts von dem , daß der Allerchrist¬
lichste Köing gar nichts unterlassen , Se . Königl . Hoheit zu bewe¬
gen , daßffolche ihm die Lander disseits der Gebürge abtrete , und sich
ihres altenkstrimonü beraube , und davor ungewisse und streitige
Länder in Italien annehmen solle . Er hütet sich wohl , euch derglei¬
chen Absichten zu entdecken,weil er weiß,daß ihr solche ansehen wür¬
det , als Band und Stricke , welche Franckreich eurer Freyheit zube¬
reitet , und als solche l^ essuren , wodurch es euch seinem Willen un¬
terwürfig machen möge . Er sagt euch nichts davon , daß , als Se .
AllerchristlichsteMjestak dieses krojeÄ nicht durch einen Tractat

aus -
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ausführen können , dieselbe verhoffec , Se . Kdnigl . Hohett Mtt Ge -
watt zu zwingen , dasselbe anzunehmen , indem sie ihn ausser dem
S and setzen wüten , Jyro zu widerstehen . Er harre euch auch sa¬
gen können , wenn er oje wahre Aufführung desAllerchrrstllchsten
Königs euch harre entdecken wollen , daß , so bald er gesehene daßdie Srandhaffugkerc dieses Fürsten eben so wenig durch Gewalt¬
thaten und Drohungen , als durch Anerbietungen wanckend ge¬macht werden können , er ihm durch den Herrn Hertzog von Ven ,
Zorne an der Spitze seinerArmee die kropol !cione8,die chm bereits
ins besondere durch den Herrn Hertzog von kkwlypsaux gethanworden , wiederholen lassen . Beyde haben ihm angeboten ,einen neuen Tractat zu machen , mit dem Beding , daß er dem Aller -
chnstlichsten König einige seiner Plätze , als ein sicheres Unterpfand
seiner Treue übergeben solle. Kan man einen louvermnen Fürstenmit mehr lÄutsur und Hochmuth tractiren ? Würde man wohl
gegen einen Vasallen in andern 'lerrnimZ reden ? Waren nichtdie Bande des Geblüts,und die Trouppen,welche Se . Königs . Ho¬
heit zum Dienst der zwey Cronen hielten , gnugsameünkerpfaude
seines ^ rracdemLntZ ? Wenn Se . AllerchristlichsteMajestät keine
andere Absichten , als die Erhaltung des Mayländischen vor den
Catholischen König , seinen Enckel, gehabt hat .

Sehet also hier , Großmögende und Höchstfürtreffliche Her¬
ren , die Beweg -Ursache dieser kuprur . Sehet die Ambition Sr .
Königl . Hoheit , meines Herrn , da er stin altes karrimonium zu
con5erviren,Euch zu Nachbarn behalten,Euch nicht von allen Sei¬
ten her von Franckreich einschliessen lassen , und nicht blindlings in
alles dasjenige , so diese Potentz verlanget,einwilligen wollen . Nachdem Frantzbsischen Verstände wird dieses eine Ambition genennet ,wenn man sich demWillen desAllerchristlichsten Königs nicht un-
terwerffen will ; eine Verblendung , wenn man sich dagegen setzet ;eine Stürtzung seiner Länder und Unterthanen in die äussersteGe¬
fahr des wütenden Krieges , wenn man dieselbe nicht alsobald , da
es Franckreich verlanget , demselben überlassen will .

Nachdem nun der Herr Ktarguis von kuylieux besorgt gewe-
EbXXIX. Lnrrev . Z seN^
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ftn,euch die krojeÄe des MerchristlichstenKönigs zu verbergen,
so will er euch bereden , daß er anderer Potentzen ihre eingesehen ;
er löst sich wertläufftig aus , über dasVersprechen , so er meynet,
daß man Sr . Kdnigl. Hoheit, meinem Herrn, gethan, um ihn von
- er Parthey der beyden Cronen abzubringen . Er schmeichelt sich
rnit der Hoffnung , daß ihr ihm hierin Beyfall geben werdet , ohne
Zu untersuchen , ob die ka<Ka,die euch bekannt sind,und die Umstän¬
de, so dieselbe begleiten , mit allem dem , so er luxpomret , welches
ich mit allem Recht Lliimeren nennen tönte, übereinstimmen. Ich
Will, Großmdgende und Höchstfürtreffliche Herren,mich nur allein
Ley demjenigen aufhalten , da er sagt , es habe Se . Königl. Hoheit
sich an die löbliche Eyd -Genoffenschafft gewendet, nach so viel un¬
glücklichen Begebenheitenund widerwärtigen Zufällen . Ihr wisset,
daß,da dieselbe nur die Ehre gethan, mich an dieses löbliche Lorpus
abzuschicken , Sie keine andere unglückliche Begebenheit und Wi¬
derwärtigkeit erfahren , als die Entwaffnung und Gefangenneh-
mung ihrer Trouppen , und die Gewaltthätigkeitvon Franckreich.
Daß sie mich zwey Tage hernach , als sie die Zeitung davon erhal¬
ten , abreisten lassen, daß ihr die ersten seyd,an die sie sich nach einem
so unerhörten Verfahren , welches sie vor nichts anders , als eine
offenbahre und cleclarirte Kuxtur annehmen können , gewendet
Hat. Se . Königl . Hoheit konte euch keine überzeugendereProben
ihres Vertrauens und ihrer ^ FeÄion geben , als da sie euch dir
kroxoluiones , die in meinem Memorial vom 2Z. OÄobr . enthalten
sind , gethan , welche keine andere Absicht haben , als den Frieden
und Ruhestand der löblichen Eyd-Genoffenschafft zu erhalten , wel¬
cher von seiner Gräntzen Ruhe, und vornehmlich von der Neutra¬
lität vonSavoyen Zexenärrer , welches Land euch so nahe berüh¬
ret, und fast der eintzigeOrt ist, wo ihr nicht mit den Frantzösischen
Waffen umgeben seyd. Diese Neutralität versichert diejenige ,
darinn ihr euch biß daher erhalten habet,und welche der Herr Mar¬
quis von kuLieux euch einzublasen sucht , aus dem Interesse , so
Franckreich dabey findet, damit es Europa durch die allerblutigste
Kriege desto sicherer beunruhigen Möge, wie es seit langer Zeit zu
thun nicht abgelassen. Ich
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Ich halte mich,Großmögende und Höchstfürtreffliche Herren ,

beyden andern Vergrösserungen des Herrn Marquis vonstuLieux
nicht auf ; Jedoch kan ich zu demjenigen nicht schweigen,so er von
der Aufführung , so er vermeynet , das Se . Königl . Hoheit , mein
Herr , gegen Euch bezeuget, vorbringen dörffen . Die in vergange¬
nen Zeiten , kan euch zur Probe der künfftigen dienen. Hat dieser
Fürst jemahls eure Unterthanen wider euch aufgewiegelt ? Hat er
sich jemahls in eine Sache gemenget , so entweder die löbliche Eyd -
Genoffenschafft überhaupt , oder die löbliche 6anton8 insonderheit
anbetroffen ? Hat er unter euch oder bey euren Miirten Intriguen
Schabt ? Hat er gesucht, Mißtrauen , Eifersucht oder Argwohn un¬
ter euch zu stifften ? Ihr wisset, ob es mit Franckreich sich auch so
verhält ? Ob es jederzeit eine aufrichtige Imemlon gehabt , die Ei¬
nigkeit und den Frieden unter euch zu erhalten ? und ob es allezeit
vor euer Interesse so aufmercksam gewesen , als sein Minister euch
§ erne bereden möchte ? Ihr könnet euch der Bemühungen seiner
heimlichen ^ Zemen in Valm , um einige Lamons dieser Republic
verdächtig zu machen , erkundigen .

Der Herr Abgesandte von Franckreich schmeichelt sich zur Un¬
zeit . Ihr seyd allzu kluge und verständige 8ouverainen , daß ihr
euch durch falschen Schein verblenden lassen sottet. Ihr wisset.
Großmögende und Höchstfürtreffliche Herren , wie sehr euch diese
Potentz menaZiket hat,bevor sie die Grafschafft Burgund bekom¬
men , und da solche noch zurSpanischenMonarchie gehörete : Da¬
zumahl hattet ihr das Schicksal eines Theils der Länder dieser bey¬
den Potentzen , wo nicht mehrers , in Händen ; und daß Franckreich
Hünningen bauen dürffen .daß es den Sold dererjenigen von eurer
Nation , die in seinen Diensten stehen, verriNMt , ist nur geschehen,
seitdem der AllerchristlichsteKönig eller nächster Nachbar worden .
Was habt ihr also nicht zu fürchten , wenn er es auf allen Seiten
werden solte ? Hierüber sott ihr ernstlich nachdencken , und die be-
trübte Folgen erwegen , wenn ihr nur allein einen solchen mächti¬
gen Nachbarn hättet , der allein begehren köute , eure Trouppen zu
haben , und euch des Vortheils berauben würde , den ihr erhaltet ,

Z 2 indem
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indem ihr allen Potentzen von Europa nützlich seyd . Ich bitte den
Allmächtigen , daß er den Ruhestand dieses löblichen Lorporiz er¬
halten , und ihn mit allen Seegen überschütten wolle . Bern den
14 . NoveMb . 170z . k . KleHgrsäs .

Nachdem die katholische Csnrons hierauf in dem Monath Decem -
bris i7o ; . zuLucerrr eine Tagesatzung gehalten,und mein Ansuchen in
Berathschlagung gezogen, verwiüigten sie mir nicht allein , sechs tausend
Mann anzuwerben ; sondern die e -mcons von Bern und Freyburg,sand¬
ten auch ihre Oepurirten an den Marschall 6« la keuillgNe , der damahls
als ZrantzZsischer General in Gavoyen commgn6 -rte , und sich zu
cksmbery aufhielte , und pi-oponirten demselben meine Neutralität ,vermittelst folgenden ktemorisls :

IIIuKre Sr m^§ni6c>ue LeiZneur,
Unsere üruveraine Herren , die löblichen Cantons Bern und

Freyburg , haben uns Befehl ertheilet , Eure Excellentzgnugsame
Versicherung ihrer willigen Dienste zu geben , und nechst diesem zu
vermelden , daß ihre glorwürdigsteVorfahren , nachdem sie durch
Tapfferkeitund Waffen die Freyheit ihrer Länder erlanget , sich
auch zugleich durch die Klugheit ihrer Räthe gewisse Maximen vor¬
gestellet haben , welche höchstvonnöthen zu seyn schienen , wofern
dieses kostbare Kleinod der edlen Freyheit auch ins künfftige von ih¬
nen solte erhalten werden .

Unter allen Maximen aber hielte man diese vor die wichtigste .
Es mästen in ihrer Nachbarschafft viele 8ouversine erhalten
werden , und so viel als möglich , nicht zugelassen wer¬
den , daß ein eintziger aufallen Seiten seine Macht ausbreiten , und
sich gleichsam der Riegel ihrer Republic bemächtigen könne .

Aus eben diesen Ursachen ist niemahls mit Königen oder an -
dern Potentzen einBMdniß geschlossen worden,daß sie sich nicht alle¬
mahl vorbehalten hätten , ihren benachbarten Ländern , im Fall sievon einem Mächtigern angegriffen würden , beyzustehcn , ohne daß
dieses den anderwärtigen Tractareneinen Abbruch thun solte .

Diese Maxime ist auch iederzeit vor so heilig und unverletzlichgehalten worden,daß man geglaubet , es könne niemahls davon ab¬
gewichen
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gewichen werden,wo man sich mckt an Gott , dem Vaterlande ? sei¬
nem eigenen Glück , und den Nachkommen gröblich versündigen
wolle .

Ja durch ^ dergleichen Entschlüsse sind,bey vielerley Gelegen¬
heiten,die Wolcken,welche hier und da den löblichen Eyd - Genossen -
schaffcen Sturm und Unruhe gedroher haben , glücklich zertrieben
worden . So gar hat man diese lben auch Sr . Allerchristlichsten Ma¬
jestät und Dero Minister in der Schweitz nicht verborgen gehalten ;
sondern vielmehr frey heraus gesaget , daß es bey uns gar verdrieß¬
liche Gesichter setze,wenn durch eineeintzige Machtdas gantzeLand
umringet würde , allermassen aufsolche Weise dessen Louversmere ,
welche keinen Ober -Herrn als Gott erkennet , nach und nach in eine
Vexen6ence gerathen muß. Man hat solches in dem fesierr Ver¬
trauen gethan , daß Se . Allerchristlichste Majestät , welche den löb¬
lichen Eyd ° Genoffenschafften vielfältige Versicherungen gegeben ,
daß ihnen Dero Ruhe sehr angelegen sey , auch mit Vergnügen die¬
jenigen Kleüire5 ansehen werden , welche gedachte CantonsHre
Sicherheit zu erhalten , nehmen müssen .

Zwar ist es an dem , daß die Wohlgewogenheit , damit sie von
Ihro Allerchristlichsten Majestät beehret worden , ihre Sorgen stil¬
len , und alle schlimme Vorstellungen wegen der Nachbarschafft
wegnehmen solte : Aber , man weiß ja wohl , daß ein grosser Herr ,
welcher heut unser Freund ist , sich morgen als unsern Feind auffüh¬
ren kan , daß die Zeit , so alles verändert , auch mächtig genug ist,der Potentaten Maximen zu verkehren , und daß die Nachfolger
in einem Reiche nicht allemahl in der Meynung und ^ Keüion ihrer
Vorfahren zu verharren begehren : Darum ist es auch nicht mög¬
lich , daß sie ihrer Vorfahren Staats -Regeln vergessen können ,durch welche gantz allein biß hieher die Ruhe und Freyheit ihrer
Kation ist erhalten worden .

Indem nun Savoyen eine Vormauer der Schweitz bedeutet ,
und in dem ewigen Friedens -Schlusse , welcher mit kranciLol .
glorwürdigsten Andenckens ist aufgerichtet worden , auch den drey
andern nachfolgenden Bündnissen , man sich allemahl dieses voraus

Z z behül -
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behalten hat , daß die löblichen Lsnrons allemahl freye Macht ha¬
ben sollen , auf dessen Erhaltung zu dencken ; so braucht es wohl we¬

nig Verwunderung , warum sie bey gegenwärtigen Lonjunüurcn

sich ihres Rechts gerne bedienen wollen .
Sie sagen nicht , daß die Longueten , so durch Jhro Allerchrisi -

lichsten Majestät Waffen gemacht worden , unrecht sind , aber sie
glauben auch nicht , daß man ihnen zumuthen könne , die Mittel , so

zu ihrer Ruhe und Freyheit nöthig sind , au - den Händen zu lassen .
Darum haben sie eine allgemeine Tagesatzung nach Baden beruf -

fen , daß man daselbst nicht allein wegen der Empörungen , so sich in

Savoyen durch die Waffen Sr . Allerchristlichsten Majestät ereig¬
nen dörfften,rathschlagen , sondern auchj wegen der I>Ieutta1lte ar¬
beiten , und alles in einen Stand setzen könne , dabey die kexublie
nicht mehr von nöthen hat,Sr .KdniglichenHoheit , theils wegender
Ulliantz,theils wegen derNothwendigkeitHülffs - Völcker zu schicken.

Weil aber dieses gantze Werck ohne Nutz und Frucht gae
leicht ablausten tönte , wenn unter der Zeit , welche man daselbst mit
vieler Mühe zubringet , der König sich gantz Savoyens bemächtig¬
te : So haben die beyden löblichen Lancons Bern und Freyburg ,
mit Autorität und Bewilligung des gantzen Schweitzerischen Bun¬
des , vor nöthig befunden,uns anEw . Lxcellentz , weil Sie bey den
Königlichen Trouppen das Ober Lvmmanllo haben , abzuschicken ,
und inständigst zu bitten , daß man Savoyen in dem Stande , wie es
ietzund sich befindet , lassen,unddiß zum Ausgange gedachter Tagesa¬
tzung den Krieg nicht weiter fortführen wolle .

Diese Bitte gereichet Ihrer Allerchristlichsten Majestät nicht
zum geringsten pr -chicktz. Sie schicket sich sehr wohl zu der Nei¬
gung , welche Jhro Majestät jederzeit vor die Schweitzerische Ma¬
rion , in Betrachtung der guten Dienste , so der Cron Frankreich
von ihr erwiesen worden / gehabt haben . Sie dienet endlich auch
darzu , daß wir den Kechc -K gegen Jhro Allerchristlichsten Majestät
erhalten können , welchem es einigermassen zuwider scheinen dürff -
te , wenn Ihrer Königl . Höh . würcklicheHülffs -Völcker zugeschickt

würden .
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würden . Und gleichwie Sie sich auf viele neue Exempel gründet ,
welche zeigen , daß in dergleichen Fällen man dem Ansuchen der
löblichen Lsmon8 nicht zuwider gewesen ist : So hoffen wir , Ew .

Lxcellentz werden solches reiflicher bey sich erwogen, und angeführ¬
ter Ursachen wegen nichts vornehmen , biß unsere Tage -Satzung zu
Ende gehet. Und auf solchen Fall haben wir Oräre , eben diesen

Aufschub von dem MsrPiis äs 8alss zu verlangen . Ew .Uxsel -

leiitz werden dadurch die gantze Schweitzerische Eyd -Genossen -

schafft , absonderlich aber unsere souveraine Herren , die löblichen
LantonsBern und Freyburg , höchlich verbinden , welche solches
in einem guten Andencken erhalten , und bey aller Gelegenheit Ew .

Lxcsilentz ihre Dienste wiederum erweisen wollen . Was uns

anbelanget , so wünschen wir , daß Ew . TxssIIentz wohl leben möge,
und olkeriren uns gleichfalls zu Dero Diensten .

Der Marsthall empfieng zwar die Depmirten sehr höflich; gab
aber, auf das in dem Memorial enthalteneBegehren , keine anders Ant¬
wort : Als daß er an den Bwmg deswegen schreiben , und ihnen
so dann desselben Orärs kund machen wolte .

k0MpillU8 .
Der Marsthall 6e la ^ euiilaUe hat auch nichts anders thun kön¬

nen, als daß er, wie geschehen, geantwortet hat . Er wird aber auch in sei-
tiemsHertzm über die propomi -te und vorgeschlagene dkeurrsUrät derer
Savoyisthen Lande,welche sich damals fast durch die Banck in Fran¬
zösischer Gewalt befunden , gelachet haben .

Viökor/Vma^eus .
Inzwischen gab sich der Frantzösksthe Gesandte , ^ »rguir 6«

ruyllsux , auf Befehl seines Hofes grosse Mühe , diese Sache zu hintertrei¬
ben , und prDsenrirte den 14. vecembr . 170z . der Tage - Gayung zu
Baden , nachfolgendes Memorial :

Großmächrige Herren !
Die künsstige Zeiten werden schwerlichglauben können , daß

in4Monathen solche nahmhaffte Sachen , deren Ihr einiger ge¬
stalt selbstenZeugen seyd , vorgegangen seyn. Wer wird glauben
können , daß eine so starcke Festung , welche die grösten 6eneralen

zu alten Zeiten in einem Jahr zu bezwinger », für eine Ehre und
Ruhm
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Ruhm gehalten hätten , durch dieFahig- und Tapfferkeit eines Für¬
sten, welcher,also zu reden, erst gebohren worden, in iz Tagen sey
überwältiget worden ? Wer wird sich einbilden können , daß eine
Armee , welcheman mit der gantzen Reichs -Macht umringet zu seyn
vermeynet hatte , unter Lommanäo Ihro Churfürstlichen Durch-
lauchrigkeit in Bayern , eben in der Zeit, da man dieselbe zu zernich¬
ten sich die Rechnung gemacht hatte, bey Höchstädt einen so voll¬
kommenen Steg wider Dero Feinde erhalten habe ?

Wird man sich nicht verwundern , daßeine Armee , welche so
viel stärckergewesen,als die, welcheIhro entgegen gesetzt wäre , und
die vornehmste Städte in Nieverland zu bezwingen vermeynte ,
durch die hohe Fähigkeit derFcantzösisch -und .Spanischen 6enera-
len seye genöthiget worden,sich mit der Einnahme etlicherSchlösser,deren Erhaltung man wegen ihrer schlechten Imxoreantz nichts ge¬
achtet bat, zu vergnügen ?

Wer wird nicht für ein Wunder und wunderwürdige Ge¬
schichte ansehen , daß des Königs Armee, unter dem Befehl des
Herrn Marschalls von Tallard in einemTag,eine von den starcksten
Festungen Europä eingenommen , und die zu deren Entsatz anrü¬
ckende Mitte Armeegäntzlich geschlagen habe ?

Wer wird, Großmögende Herren, anderseits glauben kön¬
nen, daß eine See-Macht, welche fähig wäre , die allerunübersteig-
lichsteKüsten zittern zu machen , seye gezwungen worden, biß dahindas gantze Meer zu durchstreichen, ohne daß sie etwas hat vorneh¬
men ddrffen ?

Man hat Euch kürtzlich kund gethan, der Hertzog von Oester¬
reich seye für ein König erkläret und ausgeruffen worden , einerMwarcliie, die von einem Fürsten besessen wird,welcher durch das
Recht des Geblütes, durch das Testament seines Vorfahren , und
von allen Standen setnesKönigreichs darzu ist beruffen worden.

Ihr sehet endlich frischer Dingen einen Fürsten , dessen Wort
heilig seyn sollen , und welcher unter dem Schatten beyderCronen ,Franckrcichund Spanien, ruhiglich lebte , eine , seinem wahrhaff-

ten
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ten Ilitereüe zuwider lauffende Parthey annehmen , und die so theu¬
er geschworne , und durch eine mit denen grösten koceutzen Europa
eingegangene Verwandschafft bekräfftigte Tractaten über einen
Haussen flössen .

Alles dieses , so ich Euch , Großmächtige Herren , vorstelle , hat
sich in vier Monathen zugetragen , und könnet Ihr , ohne .daß ich
mich in eine mehrere Weitläufigkeit einlasse , aus allem deme , so
Ihr sehet , leichtlichschliessen , daß GOtt der Heerscharen die gerech»
te Sache beyder Cronen augenscheinlich vertheidige . Nichts kan
Dero zu ihrem Schutz versammleken Völckern widerstehen , die
siärckeste Platze können ihre Angriffe nicht aushalten ' kaum weiß
man , daß sie belagert sind , da man vernimmt , daß sie durch die
Tapfferkeit der Soldaten , und durch kluge Lomimre derOeners -
len eingenommen seyn , ohnedaß man sich zu solchen schnellen Lon -
Mussten einiges Hinterlists , oder heimlichen Verständniß bediene .
Erhellet nicht auch noch aus deme die göttliche kroteüion , da ein
Fürst von dem Frantzdsischen Geblüt , welcher durch das 8ueceL -
on -Rechtzuder Cron Spanien beruffen worden , in seinen neuen
Unterthanen allen Eyfer und Treu , so er verlangen kan , findet , da
er siehet , daß seine Völcker , nicht allein durch das beständige Ansu¬
chen und Versprechen seiner Feinde nicht können abwendig gemacht
werden , sondern ja so gar gantz bereit und willig seynd , ihr Leib
und Gut aufzuopffern , um die von denen Feinden wider einen
rechtmäßigen König , den siemit öffentlicher Macht nicht von dem
Thron flössen können , und sich aller Untreu und Verratherey wider
denselben umsonst bedienen , täglich anzettlendeZusammenschwörun -
gen zu entdecken und zu zernichten .

Nachdem die Sachen also glücklich für beyde Cronen ausge -
schlagen , habet Ihr nicht , Großmächtige Herren , mit Verwunde¬
rung vernommen , was bey dem Hof zu Wien vorgegangen , wie
nemlich der Kayser nicht allein denErtz -Hertzog seinen Sohn für ei¬
nen König in Spanien habe ausgeruffen , sondern auch nach Engel¬
land unter Begleitung der Engelländer und Holländer abreisen
lassen ? Dieser Fürst hätte niemahlen zu einer grösser » Extremität

dxXlX . Lmr . Aa schreiten
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schreiten können ; dann hierdurch giebt er entweder die übermäßige
- Ambition , oderdieäusserste Noth des,Hauses Oesterreichs augen¬

scheinlich zu erkennen ^ nun seye es um der einen oder andern ttrsach
willen , solle man sich nicht verwundern , daß der Kayser seinen
Sohn , ohne einige Versicherung - eines guten Ausschlags seines
Vorhabens , denen Meer -Wellen und dem unbeständigen Glück
überlasse ?

Nicht ohne Grund sage ich , Großmachtige Herren , daß wir
uns in einer Zeit vieler extraorämairen Zufalle befinden . Vor we¬
niger Zeit commandiere der Hertzog in Savoyen die Völcker beyder
Cronen,und hatte sogar dieSeinige zu demselben stoßen lassen , um
Dero ohnwidersprechliche Rechten zu handhaben » nu » aber sehet
Ihr bey Euch einen Agenten , welcher von Euch im Nahmen die¬
ses Fürsten Völcker begehret , um wider Frankreich undSpanim
zu kriegen : Dieser Agent hat alles , was die Ministri , meines Kö¬
nigs Feinde , soofft in diesen Landen wiederhohlet hatten , mein
Memorial zusammen gelesen , durch welches er trachtet , Eurer
löblichen Republtc , alle Aetionen Ihrer Majestät oäiceszu machen :
Er will noch denHerrn Grafen vonTrautmansdorff übertreffen,in¬
dem Er sich bearbeitet , Euch zu bereden , daß wann Franckreich sich
Savoyen bemächtigen solle , Eure Gcäntzen in gröster Gefahr seyn
würden , woraus er schliesset , Ihr sollet diese Provintz in Euren
Schutz nehmen . Er trachtet nach der Gewohnheit und Maxi¬
men unsrer Feinde , Euch in den Krieg , in welchem nun gantzEu -
ropa begriffen , einzuwickeln , und wendet sein äußerstes an , um
Euch zu einer Condmte , welche dem Verhalt Eurer ruhmwürdi -
HenVorfahren und dem klugen Exempel , welches sie Euch hinter¬
lassen haben , gantz zuwider laufft , zuverleiten .Mit einem Wort ,der Herr Hertzog von Savoyen pi-LtenZirer durch sein mildem
üblichen Catholischen Orten habendes Bündniß , welches allein
ckoLuLvist , befugrzu ftyn , von Euch einen starcken 8uccur8zu
begehren , so offt es ssm ankommet , gleichwie heutiges Tages ge-
Wehet , sich unvorsichtiger Weise in einen Krieg zu ftürtzen , an
welchem er nicht allein keinen Theil hak , sondern denselben wider

die
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die geschwörne Tractaten , und mit Hiudansetzung der stärcksien
Verbnldlichkeitendes Geblüts unterfängt , und dieses alles indem
Absehen , sich einer Conjuncturzu bedienen , in welcherer Vermey-
net , daß beyde Cronen der feindlichen vermehrtenGewalt nicht
werden reiWren können , er hingegen im Standeseyn werde,sich
groß zumachen, und seine weit aussehende Vorhaben , die ihmsei-
me übermäßige^ .urdition eingiebet, nach seinem Verlangen zu be-
werckstelligen. Ihr kennet aber,Großmächtige Herren,Euerwahr-
hafftes , auchallerEuropäischenPotenHen Mterelle viel zu wohl,
daß Ihr Euch durch so esst und vergebens wiederhohlteOilLursen
Hereden läßet , und nicht erkennen möget, daß die Furcht, so mau
Euch wegen den 6onhueüen des Königs, meines Herrn , einblaftn
will, nur ein checioler und »»gegründeter Verwand seye , dessen
man sich bedienet , um Euch von der ^ eutrrüirLr,so der eintzjge
Grund Eures Ruheftarwes ist , abwendig zu machen. Der Kö¬
nig,und seine glorwürdigeVorfahren , haben sich Savoyen, so offt
die Fürsten dieses Nahmens zu ihren Feinden gestoßen,bemächtiget ;
Ihr wollet aberauch , Großmächtige Herren, in Obachtnehmen ,
daß,so bald diese Fürsten sich wiederummit Frankreich vereinbaret,
oder eine wahrhaffte aufrichtigeKleutralitLt angenommen, oder ein
Bündniß mitdieserCron geschlossen haben , dieselbe ihnen gleichdie-
sesHertzogthum zurück gestellet hat , welches sie ohne Zweiffel be¬
halten haben würden,wenn sie die Gedanckengehabt hätten , sich des¬
sen Zu Unterdrückungihrer Nachbarn zu bedienen . Ihr könnet des¬
sen , so ich Euch vorstelle, selbst Zeugen seyn , da zu Ende des letzten
Krieges Ihre Majestät diesem Fürsten nicht nur allein Savoyen,
sondern auch den meisten Theil seiner jenseitsches Gebirges besitzen¬
den Landen zurück gegeben haben.

Eine so!cheLon6uüe,wenli ihr selbigewohl betrachten werdet,
solle sie euch nicht klar zu erkennen geben , daß die von Herrn c!e
lVleUareäe , wegen Eurer Nachbarschafft führende vilcurlen übel
gegründet , und der jeweiligen Erfahrenheit zuwider seyn ? Kön¬
net Ihr dieftmyach in Sorgen stehen, die Eroberung Savoyen ziele

Aa 2 allem
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allein dahin , um Euch einzuschliessen ? Nein wahrhafftig , Groß¬
mächtige Herren,solche erdichtete » »gegründete Reden werden Euch
niemahlen bereden, Ihr werdet von ftlbsten Eure wahre Freunde zu
unterscheiden wissen, », wäre ein Überfluß,wenn ich Euch solche zu er¬
kennen zugeben,mich unterfangen würde . Ihr habt gesehen, daß der
König,mein Herr , allezeit glorwürdig und siegend,da er im Stand
war,seinen Feinden Gesetzevorzuschreiben, » . seinerMacht nichts re -
Miren könnenden Frieden der Christenheit mit generösem Gemüth
gegeben hat . Ihr habt zugleich gesehen , daß Ihro Majestät gegen
Euch allezeit gleiches Gemüthes gewesen , und da Deroselben Fein¬
de den LKeä von Dero billigem Zorn empfunden , und unter De¬
ro Macht unterlagen , Ihr als Dero werthesteBunds -Genossen ,von Ihro allezeit alle möglichste Zeichen ihrer gegen dem löblichen
Eydgenoßischen Stand entehrenden ^ KeLon und Hochachtung ,
empfangen habt . Ihr habt gesehen , daß Ihro Majestät niemah¬
len anders , als Euern Ruhestand gesuchet, daß Dero hierinfalls
getragene Sorgfaltaufrichtig und ohnintereßirt , und Sie jederzeit
bereit gewesen, Euch mit aller ihrer Macht wider diejenige zu schü¬
tzen, welche Eure Freyheit angreiffen wollen . Nichts ist jemahlen
beständiger gewesen, als das gute Verständniß , so zwischen Ihro
Majestät und dem löblichen Eydgenoßischen Stand waltet . Was
ich Euch hierüber sage , ist ohnwidersprechlich, und stynd es nicht nur
gute Worte , die nur nach Aussage Franckreichs Feinden , zielen,
Euch zu verblenden . Es ist ihnen ohnmöglich, solcher Wahrheit
zuwiderstreben , und wann sie sich solches unterstanden , wolle ich
mich keiner andern Waffen , als des Effects und der That bedienen ,um sie in ihren Vorbringen zu schlagen. Überleget was vorbey
gegangen , betrachtet , was heutiges Tages geschicht , vergleichet ,was Eure Pötentzen vor diesem gegen Euch gethan , und annochthun , Ihr werdet aus beywohnender Billigkeit gestehen, daß unter
denselben sich Franckreich allezeit durch die würckliche Vortheile ,so dasselbe Euch xrocurirec hat , vor andern unterschieden hat . Ihrwerdet bekennen , daß unsere Nation euch durch kausenderley ohn-
widsrtreibliche Gründe bester als einige andere anstehe , daß zwi¬

schen
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fchen Ihr und Euch eine genaue 87 ^ 93 ^ 6 seye,aus welcher eine
unbewegliche Einigkeit entspringet , daß in Franckreich , in denen
Armeen , in denen Guarnisonen , und überall die Frantzosen und
Schweitzer allezeit eines seynd , mit einander vertraulich , ohnge -

zwungen , ohne Haß noch ssalouüe leben und sich gegen einander
also vertragen , daß man meynen würde , sie wären unter einem
Gestirn gebohren , und eine einige Nation ; wenn man nicht wüste ^
daß die einen Unterthanen eines grossen Monarchen seynd , und die
andern in einer Republic gebohren , welche gleichfalls wunderwür -

dtgist , so wohl wegen ihrer ruhmwürdigen Thaten , als wegen des

Ranges , so dieselbe unter den Europäischen Potenßen hält .Wenn

ich diesem die Manier , mit welcher Eure in andern Standen Dien¬

sten stehende Völckern täglich Lractiret und gehalten werden , ent¬

gegen setzte , würde ich ein Vergleichniß machen , die Euch allzuver -

drießlich wäre , und dahero will ich selbige aus dieser Loviiäerstion
allein unterwegens lassen. Es trachtet also der Herr von Mellare -

de , nach dem Beyspiel anderer Minister von der Cron Franckreich
Feinden , vergebens , euch zu bereden , daß ihr dem König , meinem

Herrn nicht trauen sollet . Ich habe ersehen aus demLreülriv , so

dieser Agent denen löblichen Orten im Nahmen des Herrn Hertzogs
in Savoyen übergeben , daß dieser Fürst Ihnen zu verstehen gebe »
will , Jhro Majestät habe unrecht , gegen ihm also zu verfahren ;
Ihr werdet aber mikmir übereinkommen,daß er keine andere Ursache

hat , sick über den König zu beklagen , als daß Jhro Majestät gewüst

hat , seinen bösen Vorhaben vorzukommen . Hat man sich nicht zu
verwundern , daß ein Fürst , welcher eher sein Leben und Land im

Stich lassen , als sein Wort nicht halten solte , die Waffenergreif-
fe , wider seinenTochter Mann ; die Mittel suche,seine eigene Toch¬

ter von dem Thron zu stoßen ; Und mit einem Wort , eine Conduite

führe , so denen Feinden sechsten, mit welchen er sich verbunden hat ,
ohnanständig vorkömmt ? Ein solcher Verhalt macht mich , Groß¬

mächte ge Herren , glauben , der löbliche Eydgenoßische Stand , wel¬

cher seinen grösten Ruhm aufder guten Treu und Billigkeit , die er
Aa 3 m
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Lciomn , welche Jhmc von dem Herr Hertzogen Ln Savoyen gethan
werden , anhören ; netzen deme , daß die löbliche Art Ihr wahrhaff -
tes lnterettsallzuwohl erkennen , daß sie helffen wölken , zu Erhö¬
hung eines unbeständigen Fürsten , dessen übermäßige Ambition
nicht anders , als seinen Nachbarn schädlich seyn tönte , wenn seine
Macht ihme zuließe , etwas wider sie vorzunehmen , und welcher nie -

mahlen mächtig genug seyn wird , dem löblichen Eydgenoßischen
Stand einigen Nutzen zu verschaffen .

Alle diese dlonüclerationen und Gründe machen mir Hoff¬
nung,das Anhalten und Begehren des Herrn von Mellarecle wer¬
de bey euch nichts auswirken , und daß Ihr keine kelolunon ab¬
fassen werdet , welche dem Imerestedes Königs , meines Herrn ,
schädlich seyn könne . Eben in der Zeit , da Jhro Majestät ihren
Feinden obsieget,seyd ihr sechsten Zeuge , wie sorgfältig Sie alles
vermeidet , damit ihre Macht Euch keine OmbraZe oder Ver¬
dacht verursache ; Ihr habt es beobachten können in der Zeit , da
Dero Völcker unter Befehl des Herrn UlareeKaU von Villars in
Teutschland hinein gedrungen haben ; So bald Ihr ihme zu erken¬
nen gegeben , daßderen Annäherung Euch um etwas wegen Eurer
Nachbarschafft beunruhige , habe ich von deroselben den Befehl er¬
halten , Euch alle zu Eurer Beruhigung verlangende OKerren zu
thun . Ich habe Euch damahlen im Nahmen Jhro Majestät ver¬
sprochen , daß Dero Völcker sich keines Platzes an Euren Gräntzen
bemächtigen würden , wofern Ihr die Mittel finden köntet , das
Brieff -Lommereium zwischen Franckreich und dieser Armee ein¬
zurichten , und habe Euch versichert , daß , im Fall sich der Kayser
dessentwegen mit Euch in keinen Vergleich einlassen wolte , die Be -
wahrungder Plätze , welche man auf solche Abschlagung einnehmen
rnuste , Euch gäntzlich würde anvertrauet werden . Ihr habt
nicht umgehen können , zu gestehen , daß nichts billigers und vernünff -
tigers als diese meine kropolmon seye. Alle diese so beständige
Zeugnisse der aufrichtigen Bunds -Genoßischen gegen Euch tragen¬
den ^ .tteökiou des Königes , meines Herrn , solten seine Feinde er¬

müden ,
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müden , und abhalten , von der Mkche,diesie nehmen , Euch eine
Furcht einzujagen , von dem Vorhaben , Euch allerseits zu umge¬
ben, so sie Frankreich fälschlich beymessen .

Ich habe neuen Befehl von dem König meinem Herrn , Euch
dessen Bunds -Genoßischen ^ KeAicm und Königlicher Wohlgcwo -
genheit gegen dengantzen Epd -Genoßischen Stand nochmahlen zu
versichern, und verhoffe, Ihr werdet solche Versicherung so genehm,
als sie es verdienet,aufnehmen , weilen Ihr glauben sollet, daß sie
für Euch eben den vorthe ! lhafft >genLKeÄ,we ! chen Jhr biß dahin
allezeit empfunden,haben werde .

Alle Siege und Eonhuetten , so des Königs Völcker diesen
letztem Feldzug davon getragen , auch die, so GOtt beyder Cronen
gerechten Sache weiter verleihen wird , werden Jhro Majestät nie-
mahlen zu andern Gedancken und Meynung , als die sie allezeit ge¬
gen Euch , als Dero werthen Bunds - Genossen , gehabt hat , lei¬
ten ; Sie werden hingegen , wenn es möglich ist, Ihre Begierde ,
Euch zu allem dem, so Euch verträglich seyn mag , zu verhelffen , ver¬
mehren , worauf ich Euch bitte , ein gantzliches Vertrauen zu habem
Dieftmnach haben Jhro Majestät Urfach zu glauben , daß Ihr M -
terEuren Bunds -Genosscn diejenige,so Euch auf so eine angenehme
Weise an die Hand gehen , billig unterscheiden werdet . Diese be-

Jhr Euch also billig durch Eure Klugheit und Gerechtigkeit erwor¬
ben habt , und zugleich denen , die Eure Vertraulichkeit nicht
verdienet haben , zu verstehen geben , daß sie , um selbige Ihnen
auch zu erwerben , sich gegen euch wie der König allezeit
gethan hak , verhalten sollen r Diese kluge LonckritE wird
der gantzen Welt zu erkennen geben, daß Ihr denen Fnßstapffc «
Eurer glorwmdlgen Voreltern würdiglich nachfolget « Meiner
Seits werde ich mir memalen etwas mehr lassen angelegen seyn ,
alsCuck , Großmächtig « Herren , wirckkiche Proben zugeben ,
meiner wahrhafften Begierde , euch zu allem deme, so Euch am vor -
HesthaKttgsten seyn kau, verhülfßich zu seyn.
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kompilius .

Man köntedencken, es seye fast eben sosehr zwischen euerm und dem
Franhösischen Gesandten in der Schweitz mit der Feder , als zwischen
Euch , König viÄor ^.mgilsus ! und denen Franhösischen Lenersis mit
dem Degen gefochten worden. Gut ist es demnach , wann ein König
oder Fürst Kaliiie und erfahrne, auch treue eyffrige und fleißige KUnillsr
hat, die sein lnreresse auf alle Art und Weise besorgen , und zu befördern
suchen. Es ist auch nicht ohne, daß tisbiie Emitter schon öffters dasjeni¬
ge durch ihre Feder erhalten, was die Lenersis mit ihren ^ rmLen nicht
habenerlangenkönnen.

ViÄor A.ma6eu8 .
Als auch hierauf Frankreich,durch seinenGejandteN/diedseurrg -

lität vor die Festungen an dem Ober-Rhein, an den GchweitzerL-
jchenGrentzen,rlnd dem Lostmyer See , welche die Lsmons einige
Zeit vorhero verlanget, nunmehro von sich selbstanbieten ließ, jedoch mit
der eonUino » : Daß mir die Schweiger keine Trouppen überlast
stn , oder die Werbung verstatten selten; so kam so gleich mein Ge¬
sandter mit einem neueni^emorisl anTag,worinn er zugleich aufdasjeni-
ge,so ^lön5. cle ruetisux den 14 vscembr . übergebenhatte, antwortete .
Solches warfolgendes Lauts :

Hochmögende und Höchstsurtrefflkchste Herren !
Ich will hier die Bewegungs-Gründe und Ursachen, so sie be¬

quemen sollen , behdrige ^ ellures zu fassen , daß sie von Frankreich
nicht von allen Seiten umschlossen und umzingelt werden , nicht
abermahls wiederholen . Sie sehen es mehr als zu viel,
und mehr als ich ihnen sagen und fürstellen kan , daß ihre Wohl-
farth davon einig und allein abhänget . Die Absichten die¬
ser Crone sind ihnen genugsamentdeckt . Sie nimmt nun die Mas-
que selbst mercklich von dem Gesicht , und last sie deutlich sehen, wie
wenig LoiMeration und Lzacä sie gegen ihre Vorstellungen und
gegen sie selbsten habe und trage. Es hat diese Cron ihre Völcker
in das Lbad ! ai8,in das Genffische , und einen Theil von IHuüiZny
einrücken lassen , ihre Oexmirte,welche sich bey dem, der das 60m-
msnäo seiner Trouppen führete , befanden gleichsam zu bravlren
und zu trotzen, und das eben damahls , da sie ihm die dringende Ur¬

sachen
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fachen der löblichen Eyd-Genossenschaffr fürstellig machten , welche
sie wünschen mochten , ihre Grentzen zu verschonen , da sie sonst widri¬
gen Falls gezwungen würden , behörige l^ eüures zu ihrer Erhal¬
tung zu nehmen ; und mittelst ihn ersuchten , die Feindseeligkeiten
nur so lange aufzuschieben, biß man von dieser ^ lkairs in Handlung
getreten. Dieser Einfallist geschehen , eben zu derjenigen Zeit , da
die Tagesatzung zu Baden versammletwarssothanige Entschlüsse zu
fassen, als die Nothwendigkeit der Umstände erfordert, und wenig
Zeit darauf, da sie den Herrn Marquis ?uylleux fürstellig machen
tasten , wie viel ihm dran gelegen, daß Savoyen in einer vollkomme¬
nen Neutralität bliebe : so, daß es das Ansehen hat, als ob die Für¬
stellungen der löblichen Eyd-Genossenschafft, an statt derjenigen
Würckungen , die sie wegen unzehliger Obligationen, so Frank¬
reich gegen sie hat, vermuthen können , vielmehr den Einfall in Sa¬
voyen xrLcixitireund beschleunige, und damit sie eingeschlossen wür¬
den , ehe sie noch Zeit hätten , die Sachen recht und reiflich zu überle¬
gen . Alle diese Umstände , Höchstjurtreflichste Herren,wenn sie ge¬
halten werden gegen das Memorial, so ihnen der Herr Marquis 6s
kuylleux überreicht,und worinn ervon den Siegen seincsKönrges
keiner andern Ursache wegen, so viel Worte macht, als sie dadurch
furchtsamzu machen, sind augenscheinliche Zeugen und Zeugnisse
des wenigen und geringen LZarä8 , so Franckreich aufihre Einwen¬
dungen und Fürstellungen macht, und daß es nun völlig gewillet ,
sie von allen Orten völlig einzuschließenund zu fesseln , damit führo-
hin ihre Macht seinem Vorhaben nicht im Wege stehen möge , und
er nicht ferner verpflichtet seye , darein zu gehelen , was sie wegen
ihrer Sicherheit führohin wünschen und verlangen möchten . Nichrs ,
Höchstfürtreflichste Herren , als ihre gewöhnliche Beständigkeit kan
und mag seinem Vorhaben widerstehen , und diejenige Anschläge,
so wider ihre Freyheit von dieser Crone geschmiedet,vernichtigen und
fehlschlagen machen. Es ist höchstnöthig , diesen festen und bestän¬
digenSinnft'rner von sich blicken zu lassen , als womit sie sich der
weitem Vergrößerung des Hünningischen Festungs-Baues wider¬
setzet,welcherauch die Befestigung Crentzach verhindert , die Armee

dXXlX . Lmr . Bb des



_ M ( l94 ) M _ _
Des ^ r . äe VMm -8 von ihren Gräntzen entfernet , und welcher ieund

alle wege , wenn sie sich dessen bedienet und von ssich spüren lassen ,
DiejenigeWürckung , so sie gewünscht , erreichet . So lange sie sich
aber nur der blossen Hinstellungen bedienen wollen , werden sie sich
verachtet sehen , und Franckreich ohne weiteres MenaZemem alles
Dasjenige , was ihnen zuwider ist , thun , oder mit solchen Anerbie -

tungen aufgezogen kommen , welche unter einem scheinbaren Vor -
wand , ein um so viel gefährlicheres Gisst verbergen , so recht auf das
innerste ihrer Republic zugerichtet und bereitet ist .

Ich kan nicht begreiffen , Hochmögende und Höchstfürtrefflich -

sie Herren , wie sich der Herr Mar ^ uig cle kuylisux erkühnen und
unterstehen dürffen , seine Oeclararion den 21 . dieses Monaths bey
Der allgemeinen Tage -Satzung einzuliefern . Glaubt er denn,daß ,
da sie so klug , und eines hochdurchdringenden Verstandes , sie so
gleich seine Illusion nicht mercken und spüren werden ? Die löbli¬
che Eydgenossenschafft last ihm wegen der d^eurralirLt Savoyens
einen Vortrag thun , sie läst ihm fürstellig machen , wie viel der Eyd -
Genossenschafft an Erhaltung dieser Provintz , wegen Sicherheit
derEyd - Genoßischen Gräntzen gelegen , sie gründet ihre Vorstel¬
lungen aufihreGrund Maximen , ja selbst auf den ewigen Frieden
mit Franckreich , und beharret endlich darauf , daß Savoyen die
6uarantie von ihrer Beschützung und Waffen habe . Mr . 6s kuy -
Leux hingegen giebt seiner Seits eine Oeelararion von sich , worin -
uen er von Savoyen nichts erwehnet und gedencket , als sie dadurch ,
Höchstjürtreffliche Herren , zu fesseln , Sr . Königl . Hoheit dem
Hertzog von Savoyen,meinem gnädlgstenHerrn,keinen Succurszu
schicken , ihre Gräntzen unbedeckt zu halten , und ihre Unterthanen ,
welche ihm dienen wollen , der Französischen lnguilmon zu unter -
werffen . Ihre glorwürdigeVorfahren haben gesehen und erkannt
daß Savoyen eine Barriere der löblichen Eyd -Genossenfchaft wider
Die Frantzösische Absichten seye , haben es auch aus diesem Bewe -
Zungs Grund in dem ewigen Frieden , den sie mit Franckreich ge¬
schloffen , mit eingerückt,und dadurch ihnen als eine Staats Maxi¬
ms hinterlassen , solches nicht überwältigen und einnehmen zu las¬

sen.
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sen . ^ r . 1s Mryuis kuylieux will diese kluge Vorsicht , diese
Nachdrückliche Reservation , mit einem Wort , die MenrialsteEonällion dieses ewigen Friedens , ga ntz listiger Weise unnörhig
und »»nützlich machen ; Er will sie fesseln , Sr .Königlichen Hoheit
keinen8uccurs zuschicken , auch ihren Unterthanen nichreinst ge¬
statten , zu Dampffung der Feuers -Brunst , so ihre Nachbarschajst
zu ergreiffen drohet , nicht einst zuzueilen , und sickzunahern . Heiß
das sich nicht unterstehen , ihre 8ouvLrainitLt oder unbeschränckte
Herrschaffr, » . dieFreyheit,so sie sich in allenBündnissen mirFranck -
reich bedungen und vorbehalten , einzuschräncken, und ihr Ziel ovee
Maaß zu setzen , als in welchen Bündnissen sie sich zu nrchtö anders
verbindlich gemacht,als nur keine Trouppen zu accoräiren , widek
die Lander , so sie setthero ^ rnno i66z . erobert , zu fechten.

Vergönnet mir , Hochmögende undHöchstfürtresslichste Her¬
ren , daß ich der Oeclaracion des lVIr. !e IVlsrguis äe kuMeux folge,
und das varinn verborgen liegende Gisst öffentlich an den Tag lege.
Er erkläret sich , als ob er ihnen eine grosse Gnade erwiese , daß der
König von Franckreich bewilligte , die langst dem Rhem liegende
Städte , von Bregentz an , biß an Basel , nichtanzugreiffen , jedoch
unter zwey Bedingnissen , deren die erste : Daß aus diesen Orten
keine Feindseligkeit von denen darinnen liegenden Kriegs -Völckern
widerdieSvldaten,desAllerchristlichstenKdnigs sowohl , als auch
wider die Chur -Bayerische Trouppen verübt werden solle. Die
andereBedingnißist : Daßdielöblichen protestirendeCantons kei¬
ne Volck -Hülffe Sr . Königlichen Hoheit,meinem gnädigsten Herrn
zustehen , auch so gar verhindern sollen, daß keine heimlicheWer¬
bung für ihn in ihren Ländern geschehen möge. Er sahe schon zum
Voraus die Unmöglichkeit der ersten von diesen Bedingmss n ; und
hatte er auch selbige keiner andern Ursachen wegen gethan , Hdckst-
fürtrefflichste Herren , als dadurch sie mit Sr Kayserlichen Ma¬
jestät in Mißverständniß zu setzen , weil er fest versichert, daß sie von
dem Kayserlichen Hofdieserwegen keine Einwilligung erhalten wer¬
den , und dadurch die ^ lebün 68 , so sie gantz weißlich genommen ,
diese Städte und Plätze durch zulängliche MMel und Wege von

Bb s der
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der feindlichen Gewalt zu decken , » « nützlich zu machen seyn . Ih¬

rem treffen Nachsinnen ist » «verborgen , daß diese Bedingniß,als ein

besonderer Kunst -Griff , dieser Oeclsrarion mit eingerückt worden ,

sie dadurch der Sicherheit zu berauben , worein sie von Seiten

Teutschlandes ihre Gräntzen gesetzet , vorher sehend , daß Se . Kay -

serliche Majestät ihm unumgänglich genügsamenVorwand andre

Hand geben würde , weil diejenige Personen , so seine Parthey hal¬

ten , und sein Interesse beobachten , bey der Tage -Satzung aus¬

drücklich sich vernehmen lassen , daß man nicht verhindern kdnte ,
wenn Feindseligkeiten aus gedachtenPlätzen und Orten geschehen

sollen -
Die andere Bedingniß ist eben so , wo nicht noch gefährlicher

für ihre Freyheit und Sicherheit . Indem sich der Herr
Lköeur stellet , ihnen die Sicherheit ihrer Gräntzen von Seite
Teutschlandes zuzugestehen , ( und zwar zu derjenigen Zeit,da seines

Königs Völcker nicht im Stand , sie anzugreiffen ; anerwogendie
Kayserltchen Trouppen grösten Theildarwerts in die Quartier ver¬

legt, ) sucht er sie zu fesseln und zu verbinden,ihre Gräntzen von Sei¬

ten Savoyens bloß zu geben , und ihnen keine Mittel übrig zulas¬

sen , davon sich zu befreyen ; Er will durchaus haben , sie sollen die

liebste und wertheste ihren Missten dem Allerchrtstlichsten König ,
seinem gnädigen Herrn aufopffern , welche doch jederzeit gnugsame
Proben und Zeugnisse ihrer genauen Odlervantz und Beobachtung
der Tractaten von sich spühren lassen , und mit grossen Unkosten ih¬
re Nachbarschafft auf der Seite gegen Teutschland zu , in Sicher¬

heit zu stellen , getrachtet . Er sucht und läst sich angelegen seyn ,
einige der Cantons dahin zu vermögen , von Beschützung derSa -

voyischen Gräntzen abzustehen , und hingegen zu Erhaltung der

Teutschen Gräntzen zu sttaguiren , sich dabey flattirend , daß er
hingegen andere von den Cantons enZZAiren werde können , gleich¬
falls die Teutsche Gräntzen zu abmnZormssen . Könte man auch
gefährlichereMittel für bieRepublic erdencken und aussinnen,als sie
aufsolche Weise von allen Seiten zu eröffnen ? Kdnte man sichauch
künstlicher in Aussaung und Ausstreuung des Saamens der Unei¬

nigkeit
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nigkeit unter ein solchesCorpo , wieHe löbliche Eydgenosienschafft
ist , bemühen und aufführen ? Könte

. man auf verschlagenere Art
einen Canton von dem andern trennen , und ihre Interessen lexa -
riren , da doch die Einigkeit , die alleinige Stütze wider solche ge¬
fährlich gelegte Fallstricke ist ?

,
,

Allein , GOtt sey gedanckt,die löbl . Eyd - Genossenschafft ha.L
diese Fallstricke , so bald sie nur gelegt , entdecket, und ist dem Herrn
^ mbsllaäeur nichts davon übrig geblieben , als der LllaZllli und
Verdruß , daß nun dieFrantzdsische Absichten gegen die löbl . Lan -
con8 an den Tag kommen . Ich aber meines Theils habe den Trost
vor Se . Königl . Hoheit meines gnädigsten Herrn , und das Ver¬
gnügen in Betrachtung der löbl . Eyd - Genossenschaffr gehabt , daß
alle löbl . Oanton8 einmüthig die Thorheit dieser seiner prsrenlion .
so gleich erkannt ; ja , daß sie alle sich über eine solche Oeclaraüou
verwundert , welche allzufrühzeitig die Sclaverey , worein Franck -
reich die löbliche xroreüirende OsntE zu stürtzen gewillet , eich
deckt und an den Tag legt . Jeder Lsnron hat gestehen müssen,
daß sie alle berechtigt , ihre Hülffs - Trouppen Sr . Königl . Hoheit ,
meinem gnädigsten Herrn , zu schicken , wenn er sie nur nicht wider
die Länder anwenden würde , so Franckreich seithero 1663 . in
Besitz hat , unh weil auch der ewige Friede Savoyen ressrvim , das
Interesse derEyd -Genoßischen Lgnton8 erforderte , solche Provintz
zu erhalten . Ich habe mit Vergnügen den festen Sinn und Ent¬
schluß angesehen,mit welchem die löbliche Eyd -Genossenschafft diese
ihre Erklärung dem Nr . le Nargm8 äe ku ^lleux kund machen las¬
sen . Ich habe die 83ti8LsÄion genossen, anzusehen , wie dieses mäch¬
tige Oorxo einmüthiglich den Schluß gefaffet,daß es die Erhaltung
Savoyens auf die Erhaltung ihrer Gräntzen gegründet , daher sie
ihre Meynung den Frantzösischen Herrn nicht nur ein,
sondern zu zwey wiederhohlten mahlen , und mit recht eifrigen und
standhaften 1 ermini 8 wissen lassen ; ja ich habe die Einstimmung
der löbl . csmon8 zu solch einem Entschluß , der ihrer Tapfferkett
und Schweitzerischen Standhaffligkeit bestanstäudig ist,nicht genug
bewundern können . Bb Z Sehet ;
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Sehet ; dahin zielet die gefährliche Oeciargrion des lVlr . !s

k^ rguis äskuxlleUx Allein , Hochmögende und Höchstfürtrefflich -

ste Herren , solche großmüthige und heilsame kelolucionen und
Entschlüsse können und mögen nicht ohne gute Würckung seyn.
Und obwohl die Frantzösische Waffen eines Theils von Savoyen
sich bereits bemeistert , ist doch noch ein gut Theil davon übrig , da¬
hin sie noch nicht eindringen und gelangen können . Dir Provin -
tzen klaurienne undTaremails,und fast das gantze ksulligny nebst
emem Theil Savoyens/zusamt der wichtigen Festung Ktommeülan ,
sind noch vor demFrantzösischen Einfall gesichert , und ermangelt
es nicht an benöthigten Passen , diese Provintzen zu unterstützen
und zu erhalten . Die Frantzösische Anschlage iind lmriZuesMolit -
meMan zu erobern , sind entdeckt , und der Verrather gefangen .
Nur mangelt es an ihrem 8uccur5 , Höchfffürtreffltchste Herren ,
daß gantz Savoyen von den Frantzösischen Waffen gesichert und
bedeckt , auch , vermittelst eurer Gräntzen , in Ruhe gelange , ohne
daß sie nöthig haben , einige Unkosten oder Geld - Summen deshal -
ben anzuwenden . Welches mich dann antreibt , bey ihnen abson¬
derlich um eine schleunige Volck -Hülffe,nur allein für Savoyen in
Dienst und Besoldung Sr . Königl . Hoheit , meines gnädigsten
Herrn , anzuhalten . Diese Trouppen können zugleich Savoyen
und ihre eigene Länder bedecken und beschützen . Die löbl. Catho -
lische Oantons scheinen schon alle chchonirc und fertig , eiligst den,
Krafft der mit meinem gnädigsten Herrn habenden Bündniß , ver¬
sprochenen 8uceurs zu verwilligen,und tragen hierdurch das mög¬
lichste bey,ihre Länder , für der Frantzösischen Gewaltthat zu Aarari-
tiren . Sie bekleben auch,Hdchstfürtrefflichste Herren,diesem 8uc -
curs für Savoyen , denjenigen , so sie für alle Länder Sr . Königs .
Hoheit , meines gnävigstenHerm , bestimmt , beyzufügen . Sie er¬
werben sich den Ruhm undLloire ihre Gräntzen in Sicherheit zu
stellen , und da sie denen Maximen ihrer Glorwürdigsten Vorfahren
nachahmen , beugen sie durch eine,ihnen sehr anständige kelolutton
denen leidigen8uicen derUmzinglung vor , so Franckreich an allen
ihren Gräntzen bereits bestimmt . Es
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Es ist aber meine Meynung durchaus nicht, sie hierdurch in

verdrüßliche ^ Küres .und Dinge zu verwickeln , vielmehr werden
sie solche vermeiden , indem sie hierdurch die Frantzdsische Umzing-
lung von allen Orten und Seiten unterbrechen und verhindern.
Sie begeben sich hierdurch auch durchaus nicht aus der Neutrali¬
tät, und versichern sich darinn um so viel mehr, indem sie sich auf

- so vielerlei) Manier bey Franckreich conliäerable machen , daß es
künffrig anstehen dörffte , sie in ihrem Besitz zu rroubUreri : Und
wenn es wahr , daß Franckreich Schmertzen empfindet , da es anse¬
hen muß, wie ihre kermere seinem unbeschränckten Länder - Geist
Gräntzen setzet ; so ist nicht weniger auch gewiß , daß es dadurcher¬
kennen wird , wie nöthig es sey , wider eine sothane Nation nichts
vorzunehmen, bey welcher er zugleich einen festest Sinn und Stand-
hafftigkeitfso wohl in den kelolmionen , als der Ausführungselbst,
zu fürchten und zu besorgen . Ich ersuche und flehe GOtt instän¬
digst an, daß er ihnen allen selbst - erwünschten Seegen wolle ange-
deyhen lassen. Zürch den 27. Decemb. 170z.

War unterzeichnet ,
k. Uellareäe.

Numakompüim .
Ich möchte nunmehro hören, wie endlich dieses Feder-Gefechts ab¬

gelausten ist, und was es dem einem oder dem andern Theil vor Nutzen
gebracht hat ?

ViÄor ^ mncjeus.
Ihr sollet es bald vollends hören, wann Ihr nur noch ein klein we¬

nig Gedukt haben wollet- .
Endlich, nachdem sich die beiderseitige Gesandten lange genug

in Schrkfften müde gestritten, so schickten die cisnrons von Bern und
Freyburg, welche obbesagter maßen die Neutralität von Gavoyen dem
Frantzösi'schen Hofe durch den Marschall cie ! Z ?emllscle zuerst pro-
xoniret , eine Oepursrion an die cgmonrZütch und Lucern, welche auch
solche Würckung hatte , daß diese vier Lsnrons sich wegen dieser Sache
völlig vereinigten , und den Lscrerarium HirZel an den Frantzöfffchen

Gesandten
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c^ chmdkett nach Solothurn abfertigten , um - ine Categorische Reso-
tution von ihm zu vernehmen ; mit der Abrede : Daß , woferne der
^ ranpösiftde Hof nicht in besaate Neutralität willigen würde ,
daß sie so dann unter sich eine Zusirmmenkunffe halten,und dar¬
in » das nörbige zu ihrer Sicherheit bey gegenwärtiger conjun -
üur beschlr

'
i sien wollen . Dieser behertzte Einschluß nöthigte endlich

den Srantzösischen Gesandten zu nachfolgender Erklärung : ^
lVIgAniüc ^ues LeiAneurs ! ,

Ich habe den Brief empfangen , den Ihr die Mühe genom¬
men, mir den 29 . dieses Monaths zu schreiben. Er ist mir durch
den Herrn Hirtzel eingehändiget worden , welchem ich , wie ich all-

hier thue , gesagt habe , daß ich vor kurtzen , durch einen besondern
Louricr , die Antwort des Königs wegen Savoyen empfangen .
Se . Maj . befiehlst Mir, von euch die Beruffung einer allgemeinen
Tagesatznng in dieser Stadt Solothurn zu begehren ; und daher bit¬
te ich euch , ihr wollet einen Deputieren von jeden löblichen Lanroa
abschicken , daß sie sich auf den 17 . des nächstfolgenden Monaths
allhier einfinden ; da ich denn die von Sr . Majest . erhaltene Ordre
ausführlich anzeigen werde . Vor ^ etzo will ich nur so viel sagen,
daß dieselbe bloß allein aus Eonliäerstion vor Euch,auf gar billige
Bedingungen , die Verwahrung vonLbadlaiZ und kauMZni , denen
löblichen eamon8,so denselben am nächsten liegen , anvertrauen
will . Ich verhoffeMssmägue Herren , daß Ihr belieben werdet ,
alle Gefälligkeiten , so dieselbe vor alles , was Ihr von Ihro verlan¬
get , bezeugt , in Betrachtung ziehen , und zugleich erwegen werdet
alle Merckmahlen , welche Sie euch von dem aufrichtigen Verlan¬
gen giebt , alles Vermögen , zu Erhaltung der Ruhe eurer Nachbar -
schafft anzuwenden . Was mich betrifft , bitte ich euch , festiglich
versichert zu seyn , daß ich allezeit demjenigen entgegen gehen wer¬
de , was ich glauben kau , das euch angenehm seyn möchte . Ich
bitte GOtddaß er euch in der kesspeeirret alles dessen , was euch
am nützlichsten seyn kan , erhalten wolle . Solothurn den zi . Ian .
1704 .

kuvüeux .
Die
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Die esnron ? hatten anfänglich keine Lust in des Gesandten Begehtren einzuwilligen , iedoch , um Franckreich nicht allzusehr vor den Kopff

zu flössen , schickten sie auf die beniemte Zeit ihre vspurirten nach Sslo -thurn,und da sie sich versammlet , dielte der Franyöstsche Gesandteden i8 - Febr . 1724 - nachfolgende Rede vor denselben :

KlgAliiüHue Herren!
Da die Armee des Königs , meines Allergnädigsten Herrn , in

Teutschland eingedrungen , gäbet ihr mir zu erkennen , Euer Ver¬
langen zielete dahin , daß weder dieTrouppen Sr . Königl . Majest .
noch des Churfürsten in Bayern,einigen Posten längs dem Ufer des
Rheins und Cvstnitzer Sees , von Basel an , biß an Bregentz , bese¬
tzen möchten . Obgleich dieses Begehren dem Interesse meines Kö¬
nigs höchstnachtheilig und schädlich , hat er doch inzwischen nicht
ermangelt , dieses Zeichen und Zeugniß seiner Gewogenheit euch zu
gönnen und zu geben . Indem ihr nun gewohnt , von Sr . Majestät
alle von ihr verlangte Gnade zu erhalten , da inzwischen diejenigen
Potentzen , so euch die grösseste Verpflichtung haben , sich anstellen ,
euch härttglich dasjenige zu verweigern , was sie euch angenehm zu
seyn erachten , liesset ihr euch bey der zu Basel den 9 Decembr . ge¬
haltenen Tagesatzung vernehmen , wie daß die löbliche Eyd - Genosi
fenschafft wünschte und grdstes Verlangen trüge , es möchte Se .
Majestät einem gewissen OittriQ von einer Merk Landes , längs dem
Ufer des Rheins und Boden - Sees , die Neutralität zustehen und
bewilligen . Es ist auch diese Neutralität euch zugestanden , allein
ihr wäret mit allen diesen Einwilligungen nicht zufrieden , sondern
fertigtet noch währender dieser Tagesatzung eine zahlreiche vexu -
tsrion ab , nicht im Nahmen der löbl . Cantons,zu ersuchen , meine
Dienste bey Sr . Allerchristlichsten Maj . anzuwenden , damit auch
gleiches , wegen des Ufers an dem Genfer - See bewilliget werden
möchte . Ich bin gezwungen , zu bekennen,daß euch besser als mir
bekannt,wie weit die Gewogenheit meines Königs gegen seine älte¬
ste Alliirte und Bunds -Verwandte reichen könne ; Denn da diese
Bitte an mir geschahe , nahin ich gern und willig auf mich , dem

El ^ XXlX .Lnrr . Cc Köm -
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MM ^ e^ was ihr verlanget , zu hinterbringen , weil mir nichts

mehrers zuHertz
'en dringet , als darzu mich gebrauchen zu lassen ,

was euch mag angenehm seyn , und so viel an und in mir die Er¬

füllung eures Verlangens euch zu verschaffen . Allein , damit ich

hier nach meiner gewohnten Freyheit rede , ich zweifelte damahls ,

ob auch Se . Maj . eine Gnade sothaniger Art,ja eine solche Gnade ,

Die seinem wahren Interesse hbchstnachtheilig war , zugestehen und

bewilligen würde . Ach ! welch Vergnügen ist es mir nun , daß ich

in dieser Muthmaßung mich betrogen ! Ich will inzwischen euch

selbst urtheilen lassen,ob ich nicht rechtmäßigeUrsache gehabt , we¬

gen glücklichen Erfolgs und Würckung meiner angewandten Dien¬

ste in Sorgen zu stehen .
Der Kayser läst keine Gelegenheit vorbey streichen , dem In¬

teresse des Königs,meinesAllergnädigsten Herrn,ßhädlich zu seyn :

Er hetzt nachdrücklich Und unnachläßlich alle Europäische Poten -

tzen auf , von seiner Moulle , will nicht sagen , tragenden Haß,Theil

zu nehmen , welche er bequem und nothwendig dahin dringt , den

Krieg gegen Se . Allerchristlichste Maj . zu erklären ; anerwogen die

Lvenement8 gantz gewiß an den Tag legen , daß seine kolitiquo
zu solchem gewaltsamen Verfahren ihn nicht verleitet . Ihr habt
gesehen , wie dieser Printz mit dem Interesse des verstorbenen Kö¬

nigs von Engeland , Wilhelm , sich vereinbaret , und sich diesem letz¬
ten zum besten,mit denen meisten Europäischen Potentzen in Alliantz
und Bündniß eingelassen , weil der König Jacob wieder auf den
Thron , der ihm von Rechts -wegen zuständig , steigen wolte ; Ein in

Wahrheit recht unglückseliger Fürst , dessen unglückliches Schicksal
alle diejenige,so seinen Durchlauchtigsten cllarackerem führen , hät¬
te bewaffnen sollen,nicht zwar ihm noch mehr sein Verhängniß em¬
pfindlicher zu machen , sondern ihn im Gegentheil über seine Feinde
triumphirend zu machen , und zu dem,von seinen Durchlauchtigsten
Vorahnen Herstammenden,Erbe zu helffen . Ihr sehet noch heut
zu Tag diesen Römischen Kayser , der das Haupt der Christenheit
seyn mll , wie er so unglaubliche Gewalt , aber zu allem Glück ver¬

geblich ,
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geblich/anwendet , dem König in Spanien , Philipp den Fünfften ,
seine so rechtmäßigst durch Bluts -Verwandtschafft , seines Reichs -

Vorfahren Testament , und einmüthige Stimmen aller Reichs -
Stände erworbene Cron und Thron wegzureißen . Wir haben je¬
derzeit bey denen »reistest Europäischen Potentzen,welche auch durch
verschiedene Inrerelle noch so sehr getrennet gewesen , gesehen , wie
auch mitten unter dem Krieg/so zu sagen , die kol Kelle und Hdff -

lichkeitgeherrschet , und bey denen hitzigsten Treffen Gelindigkeit
und Erbarmen nicht verbannt gewesen,und man nicht eher sich erin¬
nert , Feinde zu seyn , als wenn einige unglückliche Gelegenheit oder
dasVerhängmß gefüget , sich unter einander aufzureiben . Die

Kayserliche hingegen führen heut zu Tage auf eine solche Barbari¬

sche, und bey denen Christen gantz ungewöhnlicheManier denKrieg ,
und legen dadurch deutlich an den Tag , daß das Verfahren ihres
Ober -Haupts vielmehr eine Würckung seiner Paßion,als das Ver¬

langen , die xrLtenäirte Gerechtsame der Spanischen Monarchie zu
behaupten seye , weil der König von Vpanien ein Enckel meines

allergnädigsten Königs und Herrn ist. Inzwischen,Hochmögende
Herren , habtlhr wegendes Kayserlichen kmrionii die ^ leurrall -

tM begehret ; eine verwunderlicheSache ! Diese habt ihr auch von
dem König , meinem allergnädigsten Herrn , erhalten ; welches in

Wahrheit eine noch Bewunderns -würdigereWürckung von derGe -

wogenheirSr . Allerchristltchsten Majestät gegen die löbliche Can -

tons ist.
Der Antrieb eines uneingeschranckten Ehr -Geitzes hat den Her -

tzog von Savoyen vergessen gemacht , von wie viel Jahrhunderten

her das Frantzdsi
'
sche Blut schon in denen Adern der Fürsten seines

Hauses aufgewallet . Es scheinet , seine eigene Töchter empfinden
diese ^ nimolirät,anerwogen Sie an zwey Enckel meines aklergna -

digsten Königs vermahlet , und ihre Erhöhung diesen zwey Glor -

würdigen Vermählungen zudanckenhaben . Wer wolte mit dem ,
was ich sage,nicht übereinstimmig seyn ? da der Hertzog von Savoy -

en sich mit einem sothanigen kocerirgten in Bündniß einlasset , der
Cc 2 alle
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alle seine Kräffte anspannet , den König von Spanien vom Thron
zu stoßen .

Die nahe Bluts -Verwandtschafft , die 'I ^ sÄmen , so Se .
Majestät mit dem Herrn Hertzog von Savoyen geschlossen , sotha -

nige ^ rsälaren , deren glückliche Inüuentzen und Einflüsse den Frie¬
den , Ruhestand und Überfluß in denen Landern dieses Printzen
fest gestellet , und bekräffriget ; Und so viel andere dringende Ursa¬
chen waren doch nichtfähig , seinen Sinn dahin zu bringen , dieiSa -

che reiflicher zu überlegen ; sie haben seinem » »gezähmten Verlan¬
gen , die Länder , so unter seinem Gebiet und Macht stehen , zu ver -
grössern , weichen müssen . Wie lang hat sich der König gestellt ,
als ob ihme die geheime Verständniß , so dieser Printz mit denen
feindlichen Potentzen gepflogen , verborgen und unbekannt seye ?
Mit was Schmertzen und Empfindlichkeit ist nicht Se . Majestät
endlich gezwungen worden , denen gefährlichen davon abstammen¬
den Folgereyen vorzubeugen ? Ja , seithero der geschehenen Ent¬
waffnung seiner Völcker , was vortheilhaffte Anerbietungen sind
nicht schon von dem König gegen ihn geschehen ? und wer hat davon
mehrere Wissenschafft , als ihr ? Hochmögende Herren ! Hat nicht
der König Eure Vermittelung angenommen , eine Kezm -alirät
allen Ländern des Hertzogsvon Savoyen dadurch zuwege zu brin¬
gen ? Ihr selbst müsset Zeugen seyn , wie es dieser Printz abgeschla¬
gen , und daß die angenehme Dienste , so ihr ihm hierbey leisten wollet ,
die gute Würckungund Erfüllung nicht gehabt , die ihr billiger
Massen davon vermuthet ; und daß er endlich , statt einer gewiß ver¬
sicherten Ruhe,den Krieg,dessen Erfolg allezeit ungewiß,gewehlet .
Überleget alles dieses mit mir , und urtheilet hernach , daß ich Ursache
habe zu befürchten , es möchte Se . Majestät auf die von euch gesche¬
hene Bitte , wegen Erhaltung einiger dem Kayser , und zum Theil
auch dem Hertzog von Savoyen ungehöriger Länder kein Gehör
geben .

Inzwischen will doch Se . Majestät in Betrachtung eurer , Hoch¬
mögende Herren , zustehen und gestatten , daß ein vistriök Landes
von Basel biß Bregenh , nichts von seinen Waffen zu besorgen habe .

Ich
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Ich habe einen Courier bekommen5 durch welchen ich Befehl erhal¬
ten,seiner Veits die Besetzung von Lllablgiz und kauMzn ? denen
löblichen Esnrous aufzutragen Jstdas nicht ein Opffer , welchesDer König seinem Rach -berechtigten Zorn erstattete ? Ihr seyd viel
zu klug und zu erkänntlich , daß ihr alle Meriten dieser Königlichen
Einwilligung nicht bemercken und überlegen sollet . Ihr könnet
leicht urtheilen , wie daß Se . Majestät schon allen Erfolg vorher
siehet; inzwischen ziehet doch selbige der Beförderung seines eige¬
nen Besten vor , das Verlangen seine,Feinde zu conkunäiren , wel¬
che die allerunzuläßlichste Mittel anwenden , Euch zu überreden und
glaubend zu machen , als ob Ss . AllerchristlichsteMajestät gewillet,
von allen Orten die löbliche Eyd - Genossenschafft einzuschliessen .
Über dieses alles will auch Sr . Majestät Euch durchaus überzeugen ,
daß seine Inrßnrion und Vorhaben nicht seye , die Frgntzdsische
Macht zu vermehren und zu verstärcken, und kein anderes Absehen
habe , als den Herrn Hertzog zu bequemen, einen beständigen , auf¬
richtigen und langwierigen Friedemzwischen Se . Majestät und Ihm
zu schließen ; einen Frieden,der beyden durch genaue Blut -Ver -
wandtschafft so fest verknüpfften Printzen anständig ; einen Frieden
endlich, welcher der gantzen Christenheit eine so offt unterbrochene
Ruhe , und wornach sie so innigst seufftzet und sich sehnet/ wieder¬
bringen soll.

Die äussersteGewogenheit , welche Se . Majestät bey dieser Ge¬
legenheit gegen die löblichen Lanrons blicken lässet, nur der gantzen
Welt die absonderliche Hochachtung , so Er gegen seine liebeFreunde ,- Mitte und Bundes -Genossen trägt und heget, bekanntzu machen,
dieff ist, sozu reden , der einige Zweckund Ziel meiner Anrede , so ich
seinethalben heutgegen Euch halten muß . .

Es ist nicht nöthig , michWer weitläufftig heraus zu lassen,
Hochmögende Herren , wegen den aufrichtigen Absichten,welche der
König täglich gegen die löblicheEydHZenossenschafft aussert. Ihr
müsset in Wahrheit durch so wichtige und wesentliche Würckungen
überzeugt seyn, daß alles , was ich heut anführen könte, eine blosse
Wiederhohlung wäre ; allein , ich üsmre mir, ihr werdet selbst geste-

Cc z Heu
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hen müssen , daß es bey mir ein wahrhafftes Vergnügen erreget , da

ich von wegen Sr . Königlichen Maj . Euch ankündigen können,daß

ergewilletseye , so unlaugbare Proben seiner Gewogenheit gegen

die löbliche Eyd -Gen offen schafft Euch zu zeigen und zu reichen .

Weiters melde ich auch , Hochmögeude Herren,was Massen mir

unverborgeu , daß ihr den König liebet und in seine geheiligte Per¬

son mehr Eouüclenae und Vertrauen,als in einige Europäische Po

tcntzen setzet ; Ich habe Proben davon , woran man nicht ferner

zweiffeln kan . Ist auch eine mercklicher , als das ? Was in der

Schweitz nach dem Friedlingischen Treffen vorgefallen -, was für

Bewegungen ? Was für eine Unruhe und Tumult hat sich nicht in

euerm Lande erreget ? Was für ein Lerm hat sich nicht ausgebrei¬

tet ? Kriegerisch hat alles in diesem Lande denTag vor dieser berühm¬
ten Schlacht ausgesehen . Kaum hatten die Königiichen Troup -

pen diesen wichtigen Sieg erfochten , als die Kriegs -Völcker , so die

löbliche Eyd -Genossenschafft in die Grantzen rücken lassen , wieder

Befehl empfangenden Weg nach Hause zu nehmen .Die Sorge
der Wacht -Feuer verschwände , der Tumult « nd Unruhe legte sich,
und sahe man so gleich in der Schweitz den ruhigen Wohlstand wie¬

der , der noch bißhero daselbst herrschet und regieret . Dieses Zeug¬

niß undZeichen des Vertrauens und Lon6clence,so sie bey dieser

Gelegenheit von sich verspühren lassen , wird ewiglich indem Hertzen
Sr . Allerchristlichsten Majestät eingepräget bleiben .

Ich verueure von Seiten Seiner , die Versicherungen der Ge¬

wogenheit , so er bißhero gegen euch blicken lassen , mit Versprechen ,
daß Sr . Majestät Nachbarschaft ? euch jederzeit nichts als alle tHrck -

liche Vortheile und Ursachen des innigsten Vergnügens reichen und
mittheilen werd § ; und wenn es die damahlige Beschaffenheit dec
Sachen nur gestattet , etwas von dem Abschied ^ den mir der König
zu ertheilen beliebet , zu proäriren , will ich bey meiner verhaftenden
Zurückkehr neue MerckzeichG der Königlichen Lenevolentz mit¬
bringen , von welcher ihr ja täglich so merckliche und wesentlich ^
Zeugnisse erhaltet .

'
Denn ich zweifle gantz und gar nicht , ihr wer¬

det auch mich in Stand stellen , Seine Slllerchristlichste Majestät
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von der guten Disposition und aufrichtigen Bundgenoßischen Ge¬
wogenheit , so ihr gegen ihm traget und heget , versichern zu Können ,
um damit auch ich alle gewünschte Dienste euch leisten könne und
möge , die ihr von einem sothanigen Mnittre gewärtig seyd , der
schon so lange Jahre unter euch sein Leben hinzubringen gewohnt,
und der sich gleichsam als ein Gesetze vorstellet, sich bey allem demjeni¬
gen , was euch vortheilhafft seyn mag, zu intereLren,und allstets sich
blühet , um das , was zu Erhaltung eures Ruhe - Standes und
vollkommenen Verständniß zwischen dem König , meinem Allergnä -
digsten Herrn , und der löblichen Eydgeuoßschafft beförderlich ist.

Hierauf versammlstm sich so wohl die Prstestamisthe als Latho -
listhe ^ ntons erstlich ins besondere, hernach insgesammt, und vereinig¬
ten sich allerseits , auf der Neutralität von gang Sav - yen fest zu
beharren , mit dem Entschluß, auf den rz . febr . eine allgemeine vepum -
eion im NahmerFer ganhen Eydgenoßschafft an den Franyöstjchen Ge¬
sandten abzuschicken, und daferne solcher keine vergnügliche Antwort von
sich geben würde, sich noch vor Ostern zu Baden zu versammlen . Der
8rantzöstsche Gesandte, so bald er hiervon Nachricht erhalten, suchte
diese keiolmion noch aufzuhalten, und gab den Tag zuvor, ehe die vep um
tion geschahe, nemlich den 22 ? edruarü, folgendes Memorial ein :

Ich verspühre mit Verdruß , daß ie mehr der König , mein
Herr , Gvmplaisauce vor dasjenige , so ihr verlanget , hat , je mehr
ihr euch angewöhnet , unordentliche Begehren an ihn zu
thun . Denn es scheinet, daß ihr das neue Merckmahl der Lonst -
ckeratiou , welches Se . Majestät euch kürtzlich gegeben, indem sie
euch ör

'eGnade , so ihr vor das Ufer des Rheins und des Costnitzer
Sees von Jhro begehret , zugestanden vor nichts haltet .

Ohnerachtet alles dessen , was der König thut , die eingebildete
Furcht , so ihr habt , von einer einigen Potentz allBn ganssumschlos-

senzuwerden , wolt ihr noch eine Neutralität vor gantzSavoyen
haben . Es ist mir leid, daß ich genöthiget bin , euch zu sagen, daß
ich euch aufeuer Begehren keine Hoffnung geben kan . Daferne
ihr von mir einiges verlanget , so dem Interesse meines Königs nicht
nachteilig ist, so will ich gerne und willig meine eifrigste Dienste zu
eurem Vergnügen quiyenden . Geuu i^r Her pqrguf beharret ,
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sMe Sachen zu verlangen , wodurch ein Theil der Lander Sr . Ma
jestär der vilcrerion seiner Feinde exxoniret ist, und haben wollet ,
daß Sie Ihre ^ .vanrgZen zum Vortheil derselben hingeben solle ;
so kan ich nichts anders thun , als von eurem Ansuchen dem König
blosse Nachricht geben,ohne meiner Seils einige lnüantzen beyzu¬
fügen , woferne ich Sr . Majestät nicht gantzlich mißfallen will . Ich
begnüge mich , daß ich alle mögliche und railonnMe Mittel ge¬
brauchtem euchdieFurcht zu benehmen,so ihrbezeiget,daß ihr -nöch -
tet eingeschlossen werden . Mehr kan ich vorietzo nicht , und über¬
lasse das übrige denen Orllres , so es Sr . Majestät gefallen wird , mir
zu ertheilen .

Allein,diese Schrifft wurde von den Schweigern dergestalt übel
aufgenommen , wegen der Worte - Snade , und anderer hochmüchigen
Lxprelllonen . derensich der Gesandte darinne bedienet, daß der Ober -
Bürgemeister von Zürch,Nahmens Esther sich öffentlich im Nahmen
der übrigen esnrons beschweren muste , welches er in folgenden lermimr
thäte :

"

Nachdem die Herren Oexurirte der löblichen 6anton § beob¬
achtet , daß in dem DiLours , welchen Ew . Excellentz gestern an sie
zuhalten beliebt und auch in demjenigen , den er vorhero schon ge¬
than , er ihnen aufgewisse Manier vorgeworffen : Daß sie stets Gna¬
den - Bezeigungen von dem König empfiengen , sie darauf wenig
Acht hätten , und nicht ermüdeten , immer noch mehrere zu begehren ;als Haben sie mir aufgetragen , Ew . Excellenß zu sagen , daß sie nur
von dreyerley Arten Gnaden oder Gnaden -Bezeigungen wüsten .
Die,soman einem Verbrecher , der das Leben verwürcket , ertheilte ;
diejenige , so ein 8ouverZin , einem andern 8ouverainen durch über -
grosse Geßchencke^ md Gutthaten zutheilte ; und dann diejenige ,so ein grosser Monarch gegen einen schwachem 8ouveraiuen ver¬
spüren liesse , indem er seine Länder , wie er -woht tönte , nicht mit
Krieg l'lberziehe , und gleichsam verschlinge . Was die erste Art derGnaden anbelanget , da die löblichen eantoa8 sich keines Ver¬brechens zu erinnern wissen , als sehen sie auch nicht , wie sie nöthighaben , um Gnade anzuhalten . Das die andere betrifft , glauben

und
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und halten sie nicht dafür , daß sie dem König wegen einiger Gutthat
oderüberflüßigenFreygebigkeitverpflichtet , indem sie die Ehre ha¬
ben,mitSr . KdniglichenMajestatin

'I '
rgAgtenzu stehen. Wenn

auf Seiten Sr . Majestät denenselben ein Genügen geschehen , so
seye es auch wahrhafftig und vollkommen ihrer Seits geschehen ,
und da es also eineVollziehung eines beiderseitigen Verbrechens ,
da ein jeder das bewercksielliget, was er sich anheischig gemacht , als
kdnte auch dieses keine Gnade heissen . Was die dritte angehet , so
glauben wir nicht, daß der König im Sinn gehabt , unsere Lander
und Staaten anzugreiffen und zu verschlingen ; solte es aber hin-
künfftig noch geschehen , ( welches sie aber nimmermehr vermuthen
wollen ) habe ich ausdrücklichen Befehl , Ew . Excellentz zu sagen,
daß sie in diesem Fall Se . Majestät würden überzeugen , daß sie
wahrhaffte Lomparrioren und Ehrliebende Leute , die, ehe sie sotten
zulassen, daß man ihre Freyheit benachtheiligte , ehender den letzten
Tropffen Bluts ausopffern und vergiessenwürden .

' Der Frantzösssthe Gesandte wurde hierdurchin grosse Schaam ge-
sitzet, und entschuldigte sich so gut er konte, in .nachfolgenden Termini»

Hochmögmde Herren !
Wenn mir einig Wort oder Expression in der Hitze und Eifer

meiner Rede entfahren , ersuche ich Sie , darauf keine ^ .ttemion zu
machen, anerwogen ich dieftrhalben von dem König keinen Befehl
erhalten ; und wenn sie mir der Neutralität von Lttablai « und
6Zny nicht vergnügt , will auch ihnen der König NommeiHau
einräumen .

Es unterließauch memGejandte nicht,dieser Gelegenheit sich zu seinem
Vortheil zu bedienen , und ließ kurtz hieraus nachfolgendes scharffe Me¬
morial an Tag gehen :

Großlnögendeund HöchstfurtrefflicheHerren ,
Ihr werdet euch Zweiffels ohne erinnern,daß , als ich dieEhre

hatte , euch im Nahmen Sr .Königl . Hoheit , meines Herrn , vou
dem gewaltsamen , ungerechten und unerhörten Verfahren , so
Franckreich wider ihn ausgeübet , Nachricht zu geben , ich dabey^
anzeigte, daß , da es einem Printzen , der ihm so genau mit Bluts /

Ol ^XXlX . Lnrr . Dd Freund -
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Freundfchafft verwandt ist , und dessen Atliantz es seine gantze Eon -

tervstion in Italien zu dancken hat , auf solche Manier .begegnet ,
ihr gewiß kein besser Tractament von ihm zu hoffen habet , und nicht
zweiffeln dörffet , es werde immerzu alle Gelegenheit begierig er¬

griffen,sich sammt Euch , seiner ^ utorirstt und oröingiren Stren¬

ge aufzuopffern und zu unterwerffen . Ich erkenne mit grosser Be¬
trübniß , daß ich das Verfahren , so ihr von demselben zu gewarten
Haber, nur mehr als zuwohl vorhergesehen : Wahr ist es , daß es
eure Trouppen,so in seinen Diensten sind,noch nicht äeLrmiret ; Es
braucht solche gar zu nothwendig , sich wider die Anfälle so vieler
Feinde , die es sich durch seine Ambition übern Halö gezogen , zu
äetenäiren ; Und weilen es die Hoheit , darzu es gelanget ist,bloß
Dem unerschrockenen Muth dieser Trouppen zu dancken , so ist es
auch nicht im Stand , sich ohne dieselben dabey zu erhalten . Aber
es gehet einen andern Weg , Euch dahin zu bringen , daß ihr seinen
Gesetzen gehorchen müsset ; Auf Seiten seiner ist der Schluß schon
gefaßt ; Es hat sich vorgenommen , Euch auf eine solche Art einzu¬
schließen, daß es zu gleicher Zeit von allen Seiten her in euer Land
einfallen , Euch unterdrücken , und von eurer gantzen Handlung zu
Zichoniren im Stand seyn könne ; alles was ihr aus fremden Lan¬
den bekommt , und zu eurem Unterhalt nothwendig haben müsset,
abzuschneiden ; Euch in den Stand zu setzen , eure Trouppen nur
eintzig und allein zu seinen Diensten , und zwar aufsolche Csndi -
Uonen,die es Euch ^vorschreiben wird , zu über lassen ; ja gar denen
andern Potentaten in Europa alle Mittel u . Wege zu benehmen,wo¬
durch sie Euch wider seine ^ mbinonchakten schützen und zu Hükffe
kommen können . Alle diese Absichten geben sich nickt nur deutlich
zu erkennen : sondern es zeiget Euch solche der äe kuLieux
von sechsten an,und zwar auf eine gar ernstlichemw herrschsüchtige
Art ; nicht als ein Abgesandter eines Königs , der mit Euch in Al -
liantz stehet , und Euch fast alles zu dancken hat , sondern so , wie
Frantzösische Mniürss gemeiniglich gewohnt stynd , allzeit trotzig
rmd aufgeblasen , wenn sie sich etwas zu befehlen zu haben einbilden .

Die



_ L ( - rr ) G
_ _

DieErkänntniß , welche ich habe,vonder aufrichtigenENi -
on Sr .Königl . Hoheit meines Herrn,gegen die löbl . Eyd -Genossen-
schafft , mein ^elxsÄ und Veneration gegen eine Republic,die,wie die eurige , sich durch tausend rühmliche Thaten eitle allgemeine
Hochachtung zuwege gebracht ; die Kennzeichen der Gütigkeit ,damit ihr mich zu beehren beliebet , seither Zeit, als sich mein FürstmeinerDienste bey , Euch bedienet ;alle diese Ursachen lassen mir nicht
zu , das VerfahrenFranckreichs in Ansehung eurer , ohne mich
höchstens darüber zu betrüben , anzusehen und zu betrachten,undich
empfinde beymir ebenfalls alle das Mißvergnügen , so dergleichen
Unternehmenbey Euch zu erregen vermögend seyn kan .

Ich will euch ietzo euern Verdruß nicht wieder erneuern, und
die gantze Aufführung,deren sich Franckreichvon langen Zeiten her
gegen Euch bedienet , die doch unerleidlich gewesen , durchgehen .
Und ich tönte mich auch in solche Beschreibung nicht einlassen , ohne
ein gantzes Buch davon anzufüllen. Aber erlaubet mir , Groß-
mögendeundHöchstfürtrefflicheHerren , daß ich allhier sein Ver¬
fahren mit Euch , was die Landfthafft Savoyen betrifft , untersu¬
che. Ihr wisset, daß es, ehe ihr die d§emra1itrt desselben mit sol-
chemErnst, und aus so wichtigenUrsachen gesucht , wider selbiges
Hertzogthum fast gar keine , oder doch nur gantz geringe Gewaltge¬
braucht , und sich damahls nur eines gantz geringen , und an sein
Land stossenden Theiles desselben angemaßet ; da es aber sahe,daß
ihr auch die Sache, so wie es die Gefahr , von allen Seiten einge¬
schlossen zu werden , erforderte , vorstellet , hat es leicht vorherge¬
sehen , daß ihr vor eure Erhaltung sorgen , und kräfftige Mittel,sol¬
cher androhenden Gefahr vorzukommen , ergreiffen werdet , und
ist deswegen schlüßig worden , die Sache zu xouGren , solch euren
Hlelluren vorzukommen , und hat sich unter der Zeit , als ihr dem¬
selben alle Vorstellungen thatet, alles dessen , was es erobern kön¬
nen , in Savoyen bemächtiget : Es hat sich dabey eingebildet , es
werde Euch viel leichter durch allerhand eitele Verödungen dahin
bringen können , haß ihr ihm , was es einmahl schon erobert undbe-
sitzt, lassen sollet ; als es ihm im Gegentheil nicht würde möglich ge-
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Wesen seyn , eure Bemühungen vor dessen Erhaltung zu hintertrei¬

ben , solang ihr es noch in der Gewalt seines rechtmäßigen Herrn
würdet gesehen haben .

Ihr sehet ietzo dieKunst -Grisse und eitele Vorwand , so es sich bey

seiner unrechtmäßigen Besitzung zu schützen anwendet ; Was hat
es nicht beyder gantzen löblichen Schweitzerischen Eyd - Genossen -

schafft vor Mühe angewandt , die Aufführung und das Vornehmen
derer zwey ldblichenCantons,Bern und Freyburg , recht verhaft zu
machen . Durch was für Räncke hat es nicht gesucht , die Einigkeit
unter Euch , und das so nöthige gute Vertrauen zu zerreissen , da¬

durch ihr doch , solange solches feste bestehet , allen denjenigen , so
sich an euch machen wollen , einem Schrecken einjagen , ja selbstdas
eintzige ObjeQum , darauf sich alle Absichten und Unternehmun¬
gen Europä beziehen müssen , seyn könnet .

Als eö aber nachgehends merckte , daß es sich vergeblich bemü -

yete , den löblichen Canton Zürch von dergleichen Gedanckender

Vorsichtigkeit und des Mißtrauens,dadurch die zwey löblichenCan -

tons , Bern und Freyburg , zu ihrem gefasten Schluß bewogen wor¬
den , abzuhalten , und daß man endlich wissen wolle , wie man mit

demselben dran sey ; So hatder ^ lgr ^ uis cie ku ^lieux , der,so euch
schon eine geraume Zeit eine policive Antwort schuldig ist , und euch
solche durch die sonst gewöhnliche Wege , vergebliche Mühe zu er¬
spähten , hätte zu wissen thun können , an den löblichen CanronZürch
geschrieben , daß ervon seinem König Ordre habe , euch zu bitten ,
eineTage -Satzungnach Solothurn auszuschreiben,darauf erEuch
Sr . Allerchristlichsten Majestät intentionen ausführlich vorstellen
könne . Es war also nöthig , diese Inrenriones zu erfahren , daß
alle Deputiere der löblichen Schweitzerischen Eydgenoßschafft sich
an einen Ort verfügen musten , allwo der iVlarqui8 äe kuMeux
seine Residentz hat ; linder , derdoch als ein Gesandter an Euch ge¬
schickt worden , und also nothwendig verbunden wäre , euern Ge¬
wohnheiten und Gebräuchen zu folgen,läst Euch zu sich rüsten , fast ,
wenn ich es sagen darff , aufdie Art , als wenn ihk von ihnen äe -
xenMtzchi ,

Ein
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Ein solches Verfahren kdnte auf keine andere Art sich recht¬

fertigen lassen , als im Fall , wenn er euch zu Svlothurn , alles was
ihr von ihm verlanget und begehrt , geivilliget , und zur Feststel¬
lung eurer Sicherheit und Ruhe alle nöthige Mittel , so in Ansehung
eurer Gräntzen hatten erfordert werden können , gegeben hätte :
Aber das war keinesweges das Vorhaben Franckreichs ; das stim¬
met mir seinen, eurer Freyheit schnurstracks zuwider Muffenden Ab¬
sichten gar nicht überein ; Es ist nicht willens , den auf derselben
Umstoßung abzielenden Entschluß zu ändern . Der Älsr ^uis äe
kuLieux versichert euch wircklich, in seinem den iZ dieses Monaths
gehaltenen Oilcours aller Gewogenheit seines Königs gegen Euch .
Er verspricht euch , daß seine Nachbarfchafft euch allezeit nützen, und
er allem eurem Verlangen ein Genügen leisten werde ; Er streicht
die Gnaden -Bezeigungen gantz herrlich heraus , die ihr , nach sei¬
ner Meynung , von Franckreich empfangen habt , und er schliesset
daraus , daß ihr ins künfftige noch mehr dergleichen zu gewarten
habt : Aber dieses seynd Worte , und zwar solche Worte , welche un¬
ter dem Schein , als ob man es gut meyne, nur nichts als Verdruß
erwecken, durch solchen Vorwurff der Gnaden , die er euch wieder -
fahren zu seyn wissen will, und die ihr noch von Franckreich zu
empfangen habt . Redet man also mit einer mächtigen Nation ,
ohne deren Beystand vielleicht Franckreich in einen Zustand gera¬
then würde , darüber sich gantz Europa erbarmen mäße , an dessen
statt es ietzo gantz Europa zum Schrecken gefetzt ist ? Im übrigen
aber , so hat euch ja die Erfahrung , in Ansehung der vergangenen
Zeiten gelehret , wie gefährlich seine Annäherung seye , und daß es
sich eurer Nachbarfchafft , die es längs an euren Gräntzen hin , mit
Unrecht besitzet , nur deswegen angemaßet , daß es versuchen wolte ,
die Freyheit eurer Schlüsse , durch unterschiedliche Ursachen eini¬
ger Furcht , welche es unter euch zu bringen sich bemühete , zu ver¬
hindern : Und in eben dem Oilcurs , darinnen der Marquis 6e kuy -
keux euch so nachdrücklich der Gewogenheit seines Königs versi¬
chert, schlägt er euch doch Sachen ab , die so billig sind , und ihr von
ihm begehre ! habt ; Und noch darzu , wie schlagt er sie euch ab ? Auf

Ddz «me



L ( 214 ) O _ _ _

eine Art , dadurch er sich billig, all euren Zorn und Unwillen hätte

zuziehen sollen , daß,da er euch nichts,von alle dem,was ihr begehret ,

einwilliget , sich noch unterstehen darff , dahin zu trachten , wie er

euch bereden möchte,daß dieAnerbiekungen , so er euch thut , gantz ei¬

gentlich diejenige waren , so ihr begehret gehabt .

Ich will nicht reden von denen Ausflüchten und zweydeutigen
Reden , damiter Euch einsthläffert , damit er von Seiten Teutsch -

landes keine völlige Genüge leisten dörffte : Ich bescheideuiich , daß

die, so von Seiten Ihro Kayserlichen Majestät handeln , Euch sol¬

chen Betrug völlig entdecken werden . Es wird genug seyn , wenn

ich Euch sage, daß , weil er weiß, daß der Kayser wegen der mit dem

Reich und denen hohen Alliirten habenden Bündnisse , in nichts ,
das nur einen Schein einiger Neutralität habe , willigen kan/er al -

lezeitin seinen veclarsrionen sich etwas vorbehält , darauHFranck -

reich genügsamen Verwand nehmen kan, die Städte längs dem Bo¬
den -See zu überfallen , so bald sich nur eine erwünschte Gelegenheit
finden wird , absonderlich , wenn es durch seine Räncke einen Theil
Eurer löblichen Eydgenoßschafft von der kelolurion , so zu Erhal¬
tung der k^ omieren genommen worden , abwendig machen tönte .

Erlaubet aber , Großmdgende undHöchstfürtreflicheHerren,daß
ich euch das Bezeigen des ^ Zr^ ui8lie ? uyLeuxin Ansehung Sa -

voyen zu erkennen gebe: Ersagt,ihr habet euch von seinemKönigdie
Gnade ausgebeten,eineMeilwegs,längs dem Genfer -SeedieNeu -
tralität zu bewilligen ; und das ist, nach seiner Rede , alles mit ein¬
ander , was ihr begehret habt . Wie sind denn alle diejenige dran ,
fi) mit Franckreich etwas zu handeln haben , da seine Ministri sich
kein Gewissen machen , viel weniger sich schämen, in Sachen , die nur
gantz neulichst und in öffentlichen Versammlungen vorgegangen
seynd, zu hintergehen ? Ist wohl jemand in der gantzen Schweiß ,
der nicht wissen solte , daß ihr um die Neutralität von gantz Savoy »
enangesuchr ! Ihr habt es schon in meiner vorhergehenden Beant¬
wortung derer Schafften des cle kuylieux gesehen ; Es
ist hier nicht das erste mahl , daß ich euch zu erkennen und zu bemer »
cken gebe, wie er ohne alles Bedrucken öffentliche Handlungen lup -

xonire .
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xonire, die der wahren Beschaffenheitder Sachen gantz und gar zu-
wider lauffen.

Was das Anerbietenanbelangt , so Franckrckch gethan/ Euch
die Bewahrung von LKadlais und k'

auKAny anzuvertrauen , da¬
von sein Minister redet, als von einem grossen Opffer , welches der
König bey seinem gerechten Unwillen euch dargegeben , als ein Zeug¬
niß der ausserstenLonöescenöentzgegen euch,unddessen Werth er
auch recht groß zu machen trachtet, um dadurch Eure Gegen - Er-
kanntlichkeitzuerlangen, dieweil , jagt er,Se. Allerchristlichste Ma¬
jestät alle Suiten, so es nach sich ziehen kan, vorher siehet : Was
das anbelangt, sage ich, was er in Ansehung dessen gegen euch vor¬
gebracht, haben dennoch die wahre Absichten Frankreichs vor eu¬
ren Augen nicht verstecktoder verborgenbleiben können : Ihr habt
alsobaldangemercket, daß diese Oonäetcenäeatz, diesesOpffer , wel¬
ches man Euch aus einem gerechten Unwillendarreicht , in nichts
anders bestehet, als euch zu bereden , daß ihr die Vertheidigung der
unrechtmäßigenBesitzungdieser Potentz aufeuch nehmen sollet, und
daß dergleichen Anerbieten so gar eure Sicherheit nicht zum End¬
zweck Haben , daß sie vielmehr derselben schnurstracks zuwider sind.
In der That , Großmögende und HöchstfürtreflicheHerren, Frank¬
reich welches wohl weiß, mit was Bestand und Treue ihr all euer
Versprechenhaltet, ist gantz gewiß versichert, daß wenn ihr einmahl
von seiner Hand die Bewahrung von Lkablais und kauKZny auf
euch genommenhabt , ihr euch bemühen werdet, dasselbige Land wi¬
der alle , diees angreiffenwolten , zu maimeniren, und also würde
es durch eure Vermittelung verhindern , daß Se . Königliche Ho¬
heit , euer Nachbar, euer Freund und Mütter nicht zum Besitz sei¬
ner väterlichenErblande gelangen könte : Ferner weiß Frankreich
auch wohl, paß die Bewahrung dieser beyden Landschafften euch
nur schwachen würde, weil ihr genökhiget seyn würdet , euer Volck
zur Beschützung eines Landes anzuwenden, darinnen keine eintzige
Festung, und welches demselben unfeine solche Art von allen Seiten
offenstehet, daß ihr solches wider selbiges nicht würdet lleienchren
können , so offr es nur solches vergüt finden rvürde . Aber wie hakpch
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sich doch der Frantzösische Gesandte mit dergleichen Hintergehun¬

gen an so erleuchtete und so verständigeHerren machen mögen ? Und

wie hat er von einer so gerechten Nation begehren , und derselben

vortragen können, ! im Nahmen Franckreichs eines solchen Fürsten
Land zu verwahren , dergaytz von Hochachtung und Freundschafft

gegen euch erfüllet ist , und dessen Nachbarschafft euch allezeit lieb

und angenehm gewesen, ohne euch jemahls einige Ursache zur ) a1ou-

üe zn geben . Ihr habt es auch mit gewöhnlicher Ernsthafftigkeit
dem Narquis äs ? U7Ü6UX genugsam zu verstehen gegeben , wie we¬

nig dergleichen Anerbieten eure Freyheit versichern würde , und wie

es so gar schlecht mit derjenigen Sorgfalt überein käme, welche ihr
billig vor eure Erhaltung haben sollet ; noch vielweniger mit denen

Absichten , welche ihr von dem Allerchristlichsten König zu gewarten
habt , es mag auch die Erkantlichkeit , die eure so vielfältig geleistete
gantz besondere Dienste von ihm erfordern , so schlecht seyn , als

sie will .
Was that der ^ lgrgui8 äe kuyüeux nachher Hand , als er

sahe , daß ihr alle seine Fallstricke entdeckt , und alle seine Räncke

vergebens und »»nützlich waren ? Er war nicht mehr vermögend ,
den gewaltsamen und hohen Geist , der den Frantzösischen Hof , in

Ansehung gegen alle seine Nachbarn regieret , zu verbergen und zu
unterdrücken ; Erhateuch solchen nur mehr als zu wohl zu erken¬
nen gegeben , ohne darbey zu überlegen,daß es ietzo die Zeit nicht wohl
leide, und erdadurch eine sehr mächtige Nation , die ein grosses zu
dem Glück und Zustand Europa beytragen kan, nur irriciren und
wider sich anreihen würde . Weil er gesehen, daß seine Kunst -
Griffe fehl geschlagen , konte ihn nichts mehr zurücke halten ; Er
«bergab euch das injuriöle ^ Ismorig ! vom 22 Febr . dasjenige Me¬
morial,darinnen er als euer8ouveram gleichsam redet ; In welchem
er sich nicht scheuetzu sagen, daß ihr irrsKuIsirs Forderungen an ihn
gelangen lassen , u . daß ihr dielGnnde,so euch von seinemHerrn wi¬
derfahren , vor nichts achtet ; In welchem er eure allergerechteste
Klagen,so auf das beste gegründet seyn , vor eingebildete ausgiebet ;
^ » welchemer euch äeelariret , daß er seine Dienste bey seinem Kö¬

nig
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nigvor dieselbe nicht eher anwenden werde , als biß ihr solche Bitte »
an ihn ergehen lassen werdet, die seinem Imereile nicht xrLjuäici»
lich seyn ; In welchem er euch anzeigt, daß er Sr . Allerchristlich-
sten Majestät unumgänglich mißfallen würde , wenn er die Inll-m-
tzien , so ihr an ihn abgehen lassen , mit seiner Vorbitte und kecom-
yienäation begleiten wolte : Dieses Memorial , sage ich , in wel¬
chem er vorgiebt, er habe alle Mittel und Wege angewandt , euch
die Furcht zu benehmen , dadurch ihr euch eingeschlossen zu seyn,
fälschlich einbildet , und in welcher ihr, wie er sagt , einen Theil von
feines Herren Landen der Oitcrerioa seiner Feinde Domren
wollet.

Seynddas die gute Dienste, welche ihr von einem Minister,
der schon so lange Zeit unter Euch zu leben gewohnt ist, zu gewarten
habt? und der euch versprach,sich allezeirverbunden zu seyn zu erach¬
ten, um alles , was euch könte vortheilhaffrig und ersprießlich seyn ,
sich zu jbemühen , undvor alles,was zur Erhaltung eurer Ruhe,und
zu einer vollkommenen Verständniß zwischen dem König seinem
Herrn und Euch etwas beytragen kan , zu sorgen ? das ists , waser
euch fünffTage vorher versicherte.

Das irreAulaire Ansuchen , das ihr , wie er sagt , von ihm
zu begehren , das Ansehenhaben wollet , bestehet darinnen , daß ihr
eine Provmtz ihrem rechtmäßigen Fürsten erhalten wollet, die fast
noch vie eintzige ist, so da verhindert , daß ihr nicht von Franckreich
aufallen Seiten gäntzltch umringet und eingeschlossen seyd ; daß
ihr die Neutralität vor ein solches Land begehret , an dessen Er¬
haltung euch eben so viel gelegen,als dem Hertzog sechsten, und wel¬
chem beyzustehen ein Theil der löblichen Cantons sich durch dieAl«
liantzen , so sie mit meinem Souverän haben , verpflichtet finden ,
und zu dessen Beschützung sich die gesammte löbliche Eydgenossen -
schafft indem mit Franckreich habendenimmerwährenden Frieden
sich vorbehalten hat , Mannschaffr herzugeben . Die Gnade , so
Euch der iVIsrguis öe kuylieux vorrückt , und die ihr , seiner Rede
nach , vor nichts achtet , bestehet eintzig und allein inhandgreiffki-
chen Netzen , so er euch gelegt , und in denen Kunst-Griffen , die er

LL.XXlX. Lmr . Ee ange-
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angewandt ^ euch um eure begehrte 8atisll, <lUou zu brmgen . Er

unterstehet sich , eure Furcht vor eine nur in der Einbildung be¬

stehende Furcht auszugeben . Muß man mit einer Nation , die
alle Zeit so grosse Proben von ihrer Weißheit abgelegt , also reden ?
Und kan wohl was natürlichers und ohnumgänglichers seyn,als alle

billige und nöthige Mittel vorzukehren , zu verhindern , daß eine .
Potentz , deren Herrschsucht in der gantzen Welt insgemein bekannt

ist , derselben nicht in Ansehung eurer ein Genügen leisten möge ,
wenn sie nur die Lust darzu ankömmt ? Und haben denn nicht alle
Völcker,die sich ihreErhaltung lieb undangelegen seyn lassen , allezeit
alle ihreKraffte daran gestreckt » .darüber aufgeopffert,nur zu verhin¬
dern , daß sie nicht in dergleichen Zustand gerathen möchten , der dem
gleich sey , darein euch Franckreich so gerne setzen wolle ? Und beste¬
het denn endlich das einhige Mittel seine Freyheit zu erhalten nicht
Darinnen , daß man verhindere , damit keine Potentz in den Stand
komme , solche « » verhindert antasten zukönnen ?

Der MsrHujZ äe kuylieux will seine Dienste , auch zür Er¬
füllung eures Begehrens beförderlich zu seyn , nicht eher anwenden ,
als nur , wenn solches dem Interelle seines Königs nicht xr -eju -
^ ieirlich seyn wird . Solches Intel -elle aber bestehet darinnen ,
such in einen solchenStand zu setzen,daß er mit euch verfahren u . um¬
gehen kan,wie er will . Den Augenblick , als eure Forderungen mit
Diesem nicht überein kommen , so habt ihr nichts von Franckreich zu
hoffen . Sein ^ .mdallaäeur kündiget euch ja selbsten an , daß er
sich eine Ungnade zuziehen würde , wenn er von Seiten seiner ,
euer Begehren mit seiner Verbitte begleiten wolle : Er hat schon ,
wie er sagt , alle mögliche und vernünfftige Mittel hervorgesucht und
angewandt , euch die » » gegründete Furcht , dadurch ihr euch einge¬
schlossen zu seyn einbildet , zu benehmen , und er kan nichts wsiters
thun . Und also habt ihr , Großmögende und Höchstfürtreffliche
Herren , durch das Mittel einiger Unterhandlung nichts weiterszu ,
hoffen , dadurch euch eure Ruhe versichert werden könte . Und was
endlich das betrifft , daß er sagt , ihr wollet einen Theil derLande sei -
ms Königö yer vüLrecMr seiner Feinde exxomren ; so ist euch ja

bewust
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be -vust , daß Se . Königliche Hoheit , mein Herr,allezeit gerreigt und

'

willig gewesen , euch allebillige Sicherheit ; » verschaffen , dadurch ihr
in den Stand gefttzet würdet , Frankreich versichern zu können , daß
es von Seiten Savoyen keinen Angriff zu besorgen hätte .

Darffeuch Frankreich bey solchen LonjunÄuren , darinnen
es sich jetzo befindet , mit dergleichen Hochmuth begegnen , was wer¬
det ihr denn von selbigem zu gewarten Haben , wenn es mehrere Frey¬
heit , nach seinem Wunsch undVeriangen zu verfahren , haben wird ?
vornemlich , wenn ihr nicht zum voraus seinen Absichten durch fest
gegründete und starcke Mittel begegnet und vorbauet .

Es ist gantz augenscheinlich klar , daß diese so truckene abschlä¬
gige Antwort , welche der Msrgui8 cls kuMeux euch giebt , nicht
von dem Vortheil , welchen Franckreich , in dem mit Sr,Königlichen
Hoheit habendenKrieg von dem Land Savoyen zu gevrarten hat ,
Herkommt , sondern eintzig und allein davon , weites den wider eure
Freyheit einmahl gemachten Entwurff nicht gern , wenn es nicht
muß , fahren lassen will : Es hat sich vorgenommen , Se . Königliche
Hoheit zu nöthigen , Savoyen mit ihm zu vertauschen : Es hat sol¬
ches schon zu verschiedenen mahlen gesucht , aber allezeit vergebens :
Es ist ihm bekannt , daßdascintzige Mittel , darzu zu gelangen dar¬
innen bestehet , alle das Land , so Sr . Königlichen Hoheit , meinem
Herrn , disseits des Alpen -Gebirges gehöret,

'in einen solchen Stand
zu setzen , daß es gar schlecht genutzet werden könne , und daß das ge¬
ringste Land , so man ihm an den Piemontesischen Gräntzen geben
könte , weitgrössern Nutzen und Vortheil bringe , als gantz Savoy¬
en . Darzu nun zu gelangen , hat es schon in dem vorhergehenden
Krieg diese Provintz fastgantzund gar erschöpffet ; und will solche
nunmehro vollends in den äussersten Ruin setzen ; es will über die¬
ses meinemKouverarnen zu erkennen geben , daß ihm dieses Land
niemahls etwas nützen könne , so offt er mit demselben in Krieg ver¬
wickelt seye ; und weil demselben wohl bekannt ist, daß Sr . Königli¬
chen Hoheit Verlangen eintzig und allein dahin gehet , so gutejNach -
barn , als ihr seyd , zu erhalten ; solche Nachbarn , auf welche er ein

so grosses Vertrauen setzet , und deren Interesse bey gegenwärtigen
E e 2 Um -
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Umständen mit dem Seinigen einerley ist , so will es versuchen , wie es

ihm Diese Nachbarschafft ohnnützlich machen möge , damit er sich
nichtmehr darauf verlassenkönne-

Es ist um so viel destomehr abzunehmen , Großmögende und

Höchstsiutrefliche Herren , daß Franckreich in allem diesem nichts
anders suche, als euch einzuschließen ; weilen es in dem vorhergehen¬
den Krieg,da esdasHertzogchum Mayland nicht hatte , und es auch
der Churfürst von Bayern nicht mit ihm hielte , sich noch nicht vermö¬

gend und mächtig genug jähe , euch einzuschließen , und also dermahls
sich gar wohl gefallen ließ , in die Neutralität von Savopen zu wil¬
ligen , wellen durch dieses Mittel seine Lande von derselben Seite be¬
deckt und in Sicherheit waren : Und weil es wohl erkannte , daß der
Vortheil und Nutzen , den es daraus ziehen wurde , niemahls gleich
seyn würde , der Diversion , die es solche zu erhalten über sich würd «
ergehen lassen müssen . Jetzo aber rst diese Provintz gegen Franck¬
reich also gelegen , daß es sonst gar keinen rechten Vortheil daraus
ziehen kan , als euch einzuschließen . Montmeilkan ist in einem sol¬
chen Zustand , daß es nicht möglich ist, eine Belagerung damit vorzu¬
nehmen , daß man nicht eine grosse Macht darzu gebrauchen , und
eine solche Mannschafft , die es anderer Orten eher vonnöthen hak ,
dazu anwenden , undSr . Königlichen Hoheit Gelegenheit und An¬
laßgeben solte , sich solchen Angriff wohl zu Nutzen zu machen , und
Dasselbe an einem andern Ort desto harter anzugreiffen . So lange
Montmeillan in der Gewalt und Bothmaßigkeit meines Herrn blei¬
bet , wird die Blocquirung solches Ortes , der mit allen Nothwen¬
digkeiten sehr wohl versehen ist , Franckreich etliche tausend Mann
kosten : Es wird diese Blocquade nicht unternehmen , und zugleich
verhindern können , daß Se . Königliche Hoheit nicht in Savoyen
einzudringen solte vermögend seyn , durch diejenige Wege , dte sie sich
vorbehalten , und dadurch Sie allezeit einen freyen Eintritt in selbi¬
ges Land haben kan , woferne es nicht immerzu eine ansehnliche
Mannschafft allda auf den Beinen halten wird . Sein Minister
sagt , daß es Savoyen haben müsse , um eine leichte Passage dadurch
zu gewinnen , Piemont zu attaquiren - Soll etwan solches über

das
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das GebirgeCenis geschehen ?Es ist ja aber wohl bekannt , daß ohn -
möglich eine Armee darüber marschieren , noch einige Bagage dar¬
über geführet werden kan , und daß allda eine Hand voll Volck die
allerstarckste Macht auszuhalten capable ist. Oder soll es etwa »
durch das Thal Aosta geschehen ? Seynd denn nicht eben da auch
dergleichen Unbequemlichkeiten LüWege , als auf dem Gebirge Ce -
nis und seynd denn nicht die Trouppen , soSe . Königliche Hoheit
dahin geleget hat , vermögend , dieselbe Passage einer viermahl stär -
ckern Macht clichutirlich zu machen ? Und wenn Franckreich in Pi -
emont einzudringen versuchen will , hat es denn nicht verschiedene
andere Wege , die durch Dauphins dahin führen , die alle weit
bequemer und gelegener seyn , als durch das Thal Aosta oder über
das Gebirge Cenis ? Hat es denn keine angrantzende Platze , und
seynddas nichteben die Passagen , dadurch seine Armeen allezeit
ihren Weg genommen haben ? Es ist kein Mensch , der des Landes
kundig ist, und der da weiß , wo die Frantzosen ehemahls in P .emont
eingedrungen , der nicht davon überzeugt seyn solte . So kan auch
Franckretchs Absicht nicht seyn , sich des Landes Savoyen darzu zu
bedienen , daß es Trouppen nach dem Hertzogthum Mayland durch
das Walliser -Land schicken könne,es wäre denn Sache,daß die löbli¬
che Zehen -Herren , daran doch nicht zu gedencken , diese Passage ge-
rad wider ihre mii Sr . Königlichen Hoheit habenden Allrantz , erlau¬
ben und freygeben wollen ; so seynd auch die Kayserliche und Sr .
Königlichen Hoheit Trouppen also verlegt , daß die Frantzosen ohne
grosse Gefahr aus dem Walliser -Land nicht in das Hertzogthum
Mayland kommen können . Aus allem diesem nun erhellet augen¬
scheinlich soviel , daß die Hartnäckigkeit , mit welcher Franckreich
Savoyen zu behalten bemühet ist, Euch eintzig und allein zum End¬

zweck hat,und daß ihr es alleine seyd,aufwekchedie gantze Sache an -

gesehenist . Ehe es von diesen seinen Absichten weichen solte , will
es lieber eine so große Diversion , als hierdurch geschicht,über sich er¬

gehen,undesdaraufankommen lassen, daß es , wenn der Ausgang
des Kriegs die gerechte Sache derer hohen Alliirten anders beglü¬
cket, nicht allein zu seinem Spott daraus verjaget werde , sondern

Ee b auch
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a « ch seine eigene Lande auf dieser Seiten allem Unglück undGefahr ,

so der Krieg nach sich ziehet , oxxoniretsehen müsse .
Aber,Großmdgende und Höchstfürtreffliche Herren , obgleich

die Absichten Franckreichs wrder eure Freyheit es nöthigen , daß es

so gar sehr Savoyen vor sich zu behalten sich bemühet ; so kömmt
es doch nur eintzig und allein darauf an , daß ihr eine ernstliche ke -

Lolunon fasset , so wird es gar bald dadurch bewogen und genöthi -

get werden , dieses sein verkehrtes Vorhaben fahren zu lassen . Die

Umstände seynd der Zeit eben nicht so gar lavorable vor dasselbe ,
daß sie euren Entschließungen sich zu widersetzen erlauben selten ,
und den Augenblick , als es sehen wird , daß ihr die , nach Erforde -

rung dieser so wichtigen Sache nöthige,und derselben gemäße Mit¬
tel und Wege vorzukehren , einen Anfang machen werdet , so wird
es sich wohl nicht mehr also sperren , sondern eurem Begehren von

selbsten entgegen gehen .
Es wollen die Großmögende und Höchstfürtreffliche Herren

die Güte haben zu excuüren , daß ich einen so langen Brief geschrie¬
ben ; die gerechte Empfindung des Eifers , so durch die Aufführung
und das Bezeigen des I^ arg >ui8 äs ku ^üeux in mir erreget wor¬
den , hat mich so weit verleitet . Ich will damit schließen : Daß ich
dem Französischen Gesandten auf das , was er von Sr . Kdnigl .
Hoheit , meinem Herrn , vorzugeben sich heraus nimmt , zur Gegen -
Antwort dieses sage, daß , gleichwie ich alle Thätigkeiten , die er nur
ersinnen und erdencken kan , dadurch er meinem LouveraLn alle
Schuld beymessen , und daß er die Gewaltthätigkeit , so man ihm
angethan , sich selbsten über den Hals gezogen , beweisen will , zu be¬
antworten und umzustoßen bereit und willig bin ; Im Gegentheil ,
so lange er nichts , als nur Lsneraliora , und denen offenbar am Ta¬
ge liegenden Thaten schnurstracks zuwider lauffende Reden vor¬
bringt , ich solche keiner fernern Antwort würdigen werde . Ich bitte
GOTT , er wolle euch bey allem Wohlergehen erhalten , und euch
mit seinem Seegen erfüllen .

Bern den 29 - Febr . 1704 . x . ^ ellareäe .
Die
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Die Tagesatzung zu Solothum nahm solchergestalt ein Ende,ohne

daß etwas poücives in der Sache ausgemacht worden. Inzwischen wur¬
den die Werbungen mir von allen eamons verstattet, und man beharrete
noch immer festiglich bey dem Entschluß, eine Neutralität von ganßSa -
voyen auszubedingen. Wegen dieser grossen Gewogenheit nahm mein
Gesandte Anlaß , sich öffentlich gegen sie zu bedaneken, welches er im fol¬
genden Memorial verrichtete :

Ich würde dem Vertrauen , so Se . Königs . Hoheit,mein gnä¬
diger Herr , in sie setzet , kein Genügen leisten , wenn ich ihnen nicht
Theil gäbe , und zu wissen machte , wie daß der löbl . OamonLucern ,
und auch die andere löbl . Lümons von Schweiß , Unterwakden,Zug
und Glaris , die von ihnen , wegen Sr . Königl . Hoheit verlangte
Werbung bewilligt und zugestanden ; wie daß bereits schon acht Ta¬
ge dieserwegen die Trommel gerühret , und ihrer Seils ein rechter
Eifer gezeiget wird , einem benachbarten Printzen und Bunds - Ge¬
nossen zu Hülste zu kommen ; so ist auch der eamon Ury bereit und
willig , ein gleiches zu thun . Sie sehen hieraus , wie durch dieses
Mittel die löbl . Catholische EsmonZ zusammen stimmen , die groß¬
müthige und heilsame Entschlüsse, so auch sie wehten und ergreiffett
werden , zu unterstützen , und dadurch zu verhindern , damit sie nicht
durch Franckreich von allen Seiten eingeschlossen werden , und diese
Cron zu nöthigen , seine Krlegs - Völcker aus Savoyen abzuführen ,
und die Neutralität anzunehmen , welche sie ihm zu ihrer Sicher¬
heit höchstnöthig zu seyn fürstellig gemacht . Es ist Zeit , Hochmö¬
gende Herren , der gewünschten vermahlen sich ereignenden Gele¬
genheit zu bedienen ; Da Franckreich anderweitig beschäfftiget, hat
es in Savoyen wenig Trouppen , die wenige , so es daselbst noch
übrig,empfinden bereits die Tapfferkeitder Schweitzerischen Troup -
pen,die in kkontmeillgn in Besatzung liegen , und werden demnach
derjenigen nicht erwarten wollen , die sie zu schicken gesonnen.

Ich will die ^ lotivon und treibende Ursachen , die sie zu Er -
greissung dieser kelolmion bequemen sollen , nicht wiederhohlen .
Es ist ihnen mehr als zu wohl bekannt / und sind sie davon selbst

überzeugt,



L f 2-4 ) M

ützerzetlgt,daß die Handlungen mit Franckreich unnutzltch ; sie ken¬

nen ja seine Aufzüge Utid/tmuiemenr8 schon , deren es sich bedient ,

Die Lxecution eines krvjeÄ8 , welches ihnen so glorwürdig , als

höst- stnöthig ist, zu verzögern und zum Aufschub zu bringen . Sie

musten ja endlich empfindlich und ungednltig werden über die

Nauteur , dessen seine Ministers sich gegen sie , Hochmögende Her¬
ren , bedienen , und erstlich bedencken und nachsinnen , was sie von

einer Potentz zu vermuthen , die sie so wenig mengAttt , zu derjeni¬

gen Zeit , da sie sich am meisten um ihre Freundschafft zu bewerben ,

Ursache hat , und die von nichts anders redet , als ihnen gantz

schimpfflich die Gnade vorzuwerffen , welche sie derEyd - Genossen -

schaffr bezeugt zu haben,sich einbildet,ohne einst sich zu besinnen und

nachzudrucken , daß sie nicht einmahl dem Versprechen nachkommt ,
so sie ihnen gethan , geschweige Denn mitDanck zu erkennen , was

Obligation sie ihnen schuldig sey.
Sie stehen dann , Hochmögende Herren , nicht langer an , so-

thanigekleiuren zu ergreiffen , ihnen eine so angenehme Nachbar¬

schaft noch ferner zu erhalten , von denen sie nichts als Vergnügen

zu vermuthen . Sie unterbrechen doch Durch eine so großmüthige
kelolucion diejenige , welche Franckreich zu machen sucht , um sie
Dadurch , nach seinem Willen , gehorsam zu machen , und befestigen
auf ihre Nachkommen diejenige Freyheit , so sie von ihren Uhr -Ah¬
nen ererbet . Ich wiederhohle es nachmahlen,Hochmögende Herren ,
und bin fertig und bereit , mit ihnen in alle railonnable Mittel ein¬

zuwilligen , sie dadurch zuversichtlich zu versichern,daß Se . Königs .
Hoheit , Franckreich durch Savoyen nimmermehr mit Krieg an¬

greiften werde , und also dieses Herßogthum in einer vollkommnen
Neutralität verbleibe . Mein gnädigster Herr sucht anders nichts ,
als von ihren Grantzen die Waffen einer sothanigen Potentz zu
entfernen , welche die Freyheit aller Nachbarn bedrohet . Um nun
hierzu zu gelangen , wird nöthig seyn , die Hand an das Wcrck zu
schlagen , und wegen der Mittel und Wege sich zu vergleichen , wie
sie sich einer beständigen Sicherheit und Ruhe -Standes von Seite

Sa «-
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Savoyens zu vergewissern haben . Es stehet nur allein bey ihnen ,
und mache ich mich erböttg , dieserwegen mich in Traktaten einzu¬
lassen,wobey ich mir flattire , von SrKönigl . Hoheit , meines gnä¬
digsten Herrn , in sie setzenden Lsnüanes und Vertrauens , von sei¬
ner gegen sie gehenden Freundschafft und Hochachtung , so er von
der ihrigen macht , sie zu überzeugen , und klärlich zu erweisen , daß
er keine liebe angenehmere Nachbarn , als sie , habe .

Was mich anbelanget,hoffe ich ihnen,Hochmögende Herren ,
durch die Aufrichtigkeit meines Verhaltens den Eyfer zu bezeugen,
den ich in mir spühreM ihren Diensten zu seyn, und ihr eonüaa -
cs und Vertrauen zu erwerben . Ich ersuche übrigens GOtt den
Allgewaltigen , daß er sie, Hochmögende Herren , mit Fülle seines
Segens überschütten wolle .

War unterzeichnet,
Bern den 14 . Mertz 1704 .

UeÜareäs-
Aus denen übergsbenen Memorialien nun, und absonderlich aus de¬

nen beyden Letztem, könnetJkr,Aönig dwm3 k'ompilmL ! urtheilen und
schliessen,wie sehr aller L§-»r6 , und alle eonllNergnvn. so sonst souverän «
Hauprer gegen einander hegen, auf die Seite gesetzet wird , wann sie
dey Degen gegen einander gezogen haben .

tssuma kompilim .

Das vorhergehende ^ lsmonsl eures Gesandten ist freylich scharff
genug eingerichtet gewesen . Indessen bin ich meinesOrts der M ynung,
daß man alle bittere und schmähliche Worte , von beyden Ger¬
ten , auch Mitten im Rriege vermeiden solte .

VIÄor ^ .M2cZeu8.
Es ist zu solchen Zeiten fast ohnmöglich / daß man an sich halten

kan , absonderlich wann man vom andern Theil zu erst mit harten Wor¬

ten angegriffen , und auf keine Art und Weise m«nsgMt wird. ^
Der 8rantzösischeGesandte hingegen,da er dleStandhaffNgkelk

der Schweiger sahe , fi>ng aus einem viel gelmdem v.hon an zu reden ,
und vertröstete die ^ neons mit einer baldigen Uesolur . c- n seines Kourgs ,

weq u derN uerlilirär von Snvs 'foti / in folgenden SchkSiben:

Ll-XXlX . L,„ e°v. sf Hoch .
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Hochmögende Herren !
Ihnen ist unverborgen , daß , als ihre Herren Ehren -Gesandte

bey letzter Tage -Satzung bey mir anhielten,die völlige Neutralität
von Savoyen von Sr . Allerchristlichsten Maj . meinem Allergnädig -

stenKönig auszuwürcken,ich mich erkundigt , aufweichen Fuß sie
solche Neutralität wohl verlangten , ob sie xrLtenäirten , daß diese
Provintz dem Hertzog von Savoyen wieder eingeräumet würde ,
und die Königl . Trouppen wieder heraus gezogen würden ? oder
ob sie es unter Beschützung der eignen Einwohner lassen ? oder
Über , ob sie in willens hätten , solche durch Eydgenoßische Völckcr
zu besetzen ? Ich verlangte auch zu wissen , daß,wenn einer von die «

sen letzten Puncten zugestanden,ob auch sie auf sich nehmen wolten ,
über alle Inconvemenrien , die daraus entstehen möchten , gut zu
sprechen , und allen Schaden zu ersetzen , welcher daraus denen Län¬
dern Sr . Maj . zuwachsen möchte . Die Tage -Satzung gieng aus ein¬
ander , ohne mir hierüber die geringste Antwort zu ertheilen , und
ich fertigte so gleich klr . äe 8c . Colomde an den König ab , und ließ
ihn von allem , was bey der Tagesatzung vorgefallen , benachrichti -
Hen , auch Information einhohlen was wohl Sr . Königl . Maj . Mey¬
nung und Gutachten hierüber seyn möchte : Es hat Se . Maj . mich
gewürdiget , durch ein Schreiben , so ich gleich jetzo erhalte , mir wis «
send zu machen , daß er biß dato den ^ Ir . äe 8r . Lo1ombe bey sich
behalten , ihm für mich Ordre zu überbringen , auf die Antwort , so
mir von der Eyd - Gcnossenschafft werden würde , die von denen
Herren EhremGesandten verlangte Erläuterungen betreffend ; es
fügt aber Se . Maj . auch noch dieses bey , daß , da mir von ihnen noch
nicht bißhero eröffnet worden , auf welchem Fuß sie diese Neutrali¬
tät verlangten , ich mich auch folglich dieserwegen nicht erklären kön¬
nen . Se . Maj . ist an dem , daß sie M ' . äe 8r . Lolombe mit benötig¬
ter Ordre an mich abschicken will ; und befiehlt mirSe . Majest zu
gleicher Zeit , bey ihnen , Hochmögende Herren , ungesäumt zu ver¬
nehmen, was doch ihre kelolmion wegen dieser Neutralität seye,

und
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und ihnen seinetwegen zu bedeuten , daß , wenn er hierüber genüg¬
same Erläuterung erhalten , er mir seine Meynung durch einen er¬
pressenCourier , den er so gleich abgehen lassen wolle , zu wissen UM
chen würde . Ich habe demnach für nöthig erachtet , keinen Augen¬
blick vorbey streichen zu lassen, ihnen hierinnen von allem Nachricht
zu ertheilen , damit sie chrebielures hierüber nehmen , und sich ent¬
schließen können,was doch ihr Begehren sey, welches ich dem Kö¬
nig zu hinterbringen habe . Ich ersuche sie zu glauben , daß ich bey
dieser Gelegenheit so wohl , als auch bey allen andern , welche sich
nur ereignen werden , alles dasjenige thun werde , was zu ihrer 8a -
tKüMon von einem Minister verlanget werden kau . Ich ersuche
GOkr rc.

Damit er auch mein Gesuch auf andereWeise per mäireÄum möch¬
te unnützlich machen , da es <lireQs nicht angieng,so hielte er gleichfalls vor
feinen König um Werbung eines Regiments an ; es ward ihm aberabge -

von Savoyen verwilligte, diese Trouppen zur Verwahrung dieses Landes,
im widrigen Fall aber zu allem,worzu ich sie brauchenwürde,dienen sollen .

Allein , es waren alle bißherige Handlungen wegen der Neutralität ,
vor die Savyyischen Lande vergebens, und Zranckreick wüste wohl, daß
die Schweiger es wegen der Sache zu keinen LxrremitLten kommen las¬
sen würden, dahero es fest auf seiner Uelolunon beharrete,und nichtsmehr
von der Neutralität hören wölke. Der Profit hingegen,welchen ich von

ren Landen anzuwerben , die mir sehr nützliche Dienste wider die Fran -
tz- sen gethan haben.

Rums !?omplliu8 .
Die Schweitzer behalten demnach den alten Ruhm noch immer,daß

sie gute Soldaten sind,welche dem Herrn , in dessen Dienste sie treten, treu
und redlich dienen , ohne sich die Religion ihres Herrn daran irre machen
zu lassen. Denn ich schließe aus allen Umständen,daß Ihr , Konig ^ Eor

! mehr Reformirte als Römisch-Catholische Schweitzer m euern
Dienstenwerdetgehabt haben .

Ffs ViÄor
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ViKor fl.mgae-u5 .

Das ist qantz gewiß . Aber mit der Bezahlung muß man auch gegen die Schwei¬
ger promurund richtig seyn,wann man sich sicher aufdieselben verlassenwill Andcrer-
«estaltheiss-t es : ? oim ä ' / rr^eur, xainr äe lluille -oder-Wo kein Geld ist,da ist auch
kein Schwererer .

k<umakompilms .
Dem Soldaten muß es, von Rechtswegen , niemalen an feinen richtigen Sold

gebrechen,wann man von ihm verlanget , saß er treu und ohne Fehler diene » solle ;
« nd man muß sich absonderlichgegen Ausländer,in diesem Stucke, sehr behutsam er¬
weisen .

ViÄor Hmacleus .
Ich ließ verschiedene Manifeste und Schafften , in meinen und denen benachbarten

Landen,auch an fremden -Höfen bekannt machen,um dadurch meinen Unterthanen so¬
wohl,als meinen Nachbarn,einenrechten Haß gegen die Franyosen zu inixirlren , ja
sie bey allerWeltverhaft zu machen.Darwider nun kam,Französischer Seits,ein har¬
tes Manifestzum Vorschein ,folgenden Inhalts :

„ Die Manifeste,welche - er Hertzog von Savoyen in seinen Landern ausgebrei¬
tet hat, um seine Unterthanenzu verbinden , daßsiedie Waffen zu ihrer Erhaltung er-
greiffen selten, und dir Vorstellung , welche er an allen Europäischen Höfen von derje¬
nigen Gewaltthat hat thunwollen , die seinen Trouppcn den s - Sept geschehen seyn
solle, als sie zu Folge des BefehlsSr .Majest. durch den Hertzog von Venäome ange¬
halten und entwaffnetworden , hätten in den Gemüthern einige Würckungthun kön¬
nen,wenn die Untreue diefes Fürsten, welche bereitsallzusehrbekannt ist , Se . Majest.
Nicht gezwungen hätte,diesenSchlußzu fassn,welcher demjenigen Verhalte so sehr ent¬
gegen ist , daß sie zu derselbenZeit bezeuget haben , als die denen Feinden überlegene
MachtIhrer Waffen , und die ansehnlichenVortheile, welche dieselben, wider die ge¬
gen Sie verbundene Fürsten und Staate erhalten , selbige in den Stand gesctzet hatte,
Den FriedenauffolchcBedingungen zu geben,wie sie gewollt hätten.Der im Jahr - 696.
zwischenSr . Maj . und dem Hertzog von savoyen geschlossene Tractat , dessen Band
Die HeyrathDero Enckels,desHertzogs vonBurgund,mit dieses Hertzogs älteste»Toch¬
ter gewesen,giebt ein wahrhaffkiges Exempel hiervon , wie auch von den Vortheilen,
Ivslche er darinnen fände,daß er von dem Verbündniß mit dem Kayser,Engelandund
Holland abtrat . -

Als Königdlarlder n . im Jahr 1700 . mit Todtabgegangen , und die Ei b-Folge
der Monarchie Spanien durch das Recht des Geblüts,durchdieVcrordnung drrGesetze
ollerLänder , aus welchendiese mächtige Monarchie bestehet , wie auch durch den Wil¬
len des letzten Königs und durch das Verlangen aller Völcker aufPiMpp denV . ver¬
fallet worden war,unddiese Verordnungdie Eifersucht derer Feinde der GrösseFranck -
reich erreget hatte,wurdenSe . Majest. um diese Monarchie ungctrennct zu erhalten ,
verbunden , Völcker in Italien zu schicken ; indem es schiene , ob würde dasselbe am
allerersten «gegriffen werden . Sie liessen zu gleicherZeit dem Hertzog von Savoyen
einen neuen Tractat vorschlagen , vermöge dessen er sich vcrbundlich machte , so lange
der Krieg wahren würde , zehrn taufend Mann seiner Trouppcn , vermittelst derer da¬
vor versprochenen Substdien herzugeben. Durch eben diesen Tractat solte er das
l .omm »näo m Italien über die Armeen derer beyden Könige haben , und Se .Maj wil-
klSten folgcnds in die Heyrath des Königs von Spanien mit der zweyten Tochter

die-
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dieses Hertzogs , damit sie durch solche grosse Verbindungen , und durch solche Merck --
zeichen einer auftichkigen Vertraulichkeit diejenige Vereinigung vrrstärcken möchten ,
welche auchimmcrfort zwischen dem Kömg in Spanien und rrmeldetem Hertzoge ver¬
sichert seyn solle , und damit sie ihn verbinden möchten , nach allem seinem Vermögen
zu den Vortheilen beyder Cronen behülfflich zu seyn . Diesem Tractat ist in dem er¬
sten Jahre von Seiten der beyden Könige , treulich und aufrichtig nachgelebet worden -
Ob nun schon derAusgang nicht glücklich gewesen,sondern dieKays . Armee weit inJta -
llien hineingedrungemauch drrHertzog vonSavoycn seineVölckerzu einer solchenZeit zu¬
rück gezogen , da sie am nöthigsten waren , so kan man doch nicht sagen , daß sothanem
Tractat aufSeiten seiner nicht auch solte treulich und aufrichtig nachgelebet worden
seyn . Kaum war dieser Feld - Zug geendiget worden , so beschlossen Se . Majest . indem
Sie diesen glücklichen Fortgang der feindlichen Trouppen sahen , noch dreyß ig Battail -
llonen und dreyßig Escadronen , dahin zu senden , um Dero Armee zu verstärken , und
zu verschaffen,daß sie der feindlichen überlegen wäre , um die Ruhe in Italien wieder¬
um aufzurichten , und dem Kayser alle Hoffnung zu benehmen , daß er dasselbe solle un¬
ter feine Gewalt bringen können . Eben zu derselben Zeit , als bey Sr . Majest . von al¬
len Orten und Enden Nachricht einlieffvon den Verbündnissen,welche derHertzog noch
immer mit dem Kayser und Engeland unterhielte , so suchte er durch seinen Gesand¬
ten eine Vermehrung seiner Subsidkn -Gelder , und nachdem er seine Treue verdäch¬
tig gemacht hatte , entschlossen sich Se . Majest . zu verwilligen , daß er seine Trouppen
auf die Helffke derjenigen Anzahl , welche er lieffern solle , reduciren möchte , welches
eben dazumahl geschahe,als der König in Spanien anlangte , um das Commando über
die Armem selbst anzutreten .

Dieser bereits mehr als zuwohl gegründete Verdacht , wurde durch die gewisse Ver¬
sicherungen derer Handlungen und Vortrüge,Krafft welcher er sich mit dem Kayser in
einen Tractat einlassen wolle , um ein grosses vermehret . Die Sorgfalt dieses Her¬
tzogs , weiche er angewendet , um das Geheimniß nicht offenbahr werden zu lassen , hat
nicht verhindert , daß man es nicht ergründet , daß nicht die Zeitungen mit den Bedin¬
gungen dieses Traktats angefirllet worden , daß sie nicht der Kayser ! .Gesandte zuRom
öffentlich erzehlet , und daß Se . Majest . nicht durch sichere Wege sollen benachrichtiget
worden seyn , daß der Grafvon Auersberg , als Kayser ! Minister den iZ Julii zu Tu¬
rin mit allen benöthigten Vollmachten angelanget scye, um denselben zu schließen .

Eine dermaßen schändliche Handlung konte nicht vor den Augen der gantzenWelt
erscheinen , ohne ihren Haß aufstch zu laden ; Dahero wurde sie auch in der Nacht in
dem Hause des vonllele verrichtet , allwo dieser Minister lange Zeit verborgen
gewesen , und in welchem der Hertzog von Savoyrn , und der Graf äe la lour fleißige
Conftrentzen gehalten haben .

Dieses geschahe eben zu derselben Zeit,als derHertzog össentlicheGebete thun ließ,um
den Beystand des Himmels in derjenigen verwirrten Angelegenheit zu erhalten , darin -
nen er sich befand ; und eben also machte er es auch im Jahr 1696 . als er die Parthey
des Kaysers und seiner Wirrten verließ .

Indem sich nun der Ruffvon dem Aufenthalt des Grafen von Auersberg zu Tu¬
rin nur allzusehr ausgebreitet hatte , reiftte er von bannen , um sich in das kand -Hauß
des Grafen von Terini zu retiriren , allwo sich der Marquis von St Thomas sehr offte
einfand , und allwo der Hertzog von Savoyen selbflen vielmahl gewesen ist . Nachdem
nun Se . Majestät von allem diesem Beginnen , welches nachmahls durch ein aufge¬
fangenes, und den r z Oekvbr. zu Turin datirtes Schreiben des Grafen von Auersberg

Ff z an
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an den Grafen von Sintzendorff bestärcket worden , sattfame Nachricht erhalten , be¬
fohlen Sie Dero Gesandten,mit dem Hertzoge vonSavoyen dieserwegcn zu reden , wel¬
cher hieraufdem Grafen von Vernon Befehl ertheilte , Se . Majestät durch öffentlich «
Protestationen die Treue seiner Verbündnisse zu verneuern , und Sie zu versichern , daß
er nimmermehr davon abtreten wurde , daß sich kein Käyserlicher Minister zu Turin be¬
fände , und daß er von ; des Kayfers Seiten keinen Vorschlag anhören wurde ; wie er
denn auch seinem Gefandtenzu Madrit eben dergleichen Befehl in Ansehung des Kö¬
nigs in Spanien ertkeilete .

Indem nun Sr Majestät ein solches Verhalten keine Ursache mehr übrig ließ ,
an der Untreu dieses Hertzogs zu zweiffeln , so befohlen Sie , vermöge einer so wohl ge¬
rechten , als auch nöthigen Vorsichtigkeit , dem Hertzoge von Vendome .die wenige
Truppen dieses Hertzsgs , welche sich noch bey der . Armee Sr Majestät und des Cakho -
lischen Königs befanden , zu entwaffnen , sich derselben zu versichern , und gegen reine
Länder zu rücken ; jedoch m selbige also zu marschieren , daß keine Feindseeligkeit verübet
würde . Hieraufhaben Se . Majestät von ihm begehren lassen , einige Oerter zur Ver¬
sicherung einzuräumen , und die Anzahl seiner Trouppen aufden Fuß des Lractats vom
Jahr i 6z- 6 einzurichten , um die Commun -cation seiner Länder niit denLändern seines
Enckels zu versichern , und sich folglich vor der bösen Neigung des Hertzoge von Savoy -
en zu verwahren

Diese Vorschlage , welche dem Interesse des Hertzogs vonSavoyen so sehr gemäß ,
und weiche eintzig und allein fähig seynd , die Ruhe in seinen Ländern zu erhalten , srynd
verworffen worden ; und hat er zu Turin die Gechndten seiner Majestät und des K >-
nigs inSpanien anhalten laffen,ohne ihnen die geringste Gemeinschaffk Mit einander ,
noch auch die Freyheit zu verstatten , daß sie von ihrem Zustande einigen Bericht haben
thun können , da immütelst der Graf von Vernon , als sein Gesandter bey Sr . Ma¬
jestät , in der Freyheit gelassen würde , nachdem er sein Wortgegcben halte , daß er der¬
selben nicht mißbrauchen wolle . Er hat zugleich auch alle Frantzosen , wie nicht weniger
die Offnerer » .Soldaten aus denTrouppenSr .Maj .welche durch seineLänder marschie -
rrten,anhalten lassen . Er hat ihnen alle das Ihrige hinweg nehmen lassen,und indem er
dcrHälffe ftinerAlliirtcn,zuFolge derTractaten,welche er mit ihnen geschlossen,versichert
zu seyn vermeynet,so hat er einige Völcker marschieren lassen , um zwey tausend Mann
entgegen zu gehen,welche Visconti commandiret hat,u . welche,ehe sie sich Mit ihm haben
vereinigenkönnen,durchdenHertzogvon Vendomegantzlichgesclstagen worden seynd .
Er hat alle seine Unterthanen die Waffen ergreiffen lassen , zu neuen Werbungen Befehl
ertheilet,und nichts unterlassen , um dem gantzen Europa zu zeigen,daß er es vor Nichts
achte , die Treue zu brechen . Indem nun dieses Verfahren verursachet , daß man an
feinem Vorsatz nicht mehr zweiffeln kan , sohaben Seine Majestät um demjeni¬
gen vorzukommen , was daraus folgen möchte , beschlossen , ihm so wohl zu Lande
als auch zu Wasser , den Krieg anzukündigen , gleichwie Sie denn durch gegenwärti -
gesthun . Derowegen befehlen Se . Majestät allen ihren Unterthanen , Lehns -Lcutenund Dienern , sich den Unterthanen des Hertzogs von Savoyen feindlich zu widersetzen ,und haben ihnen verboten , verbieten ihnenanch ausdrücklich , hinführe keine Gemein -
fchafft , Handlung oder Verständniß mit denenselben zu haben , und zwar bey Straffedes Lebens . Und zu solchem Ende haben Se . Majestät von nun an widerruffen , und
wrderruffen auch alle Vergünstigungen , Paffcpvrts , Salvcguarden und Geleiks -Brief -

ft,
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ft, welche Sie selbsten , oder durch DeroGeneral- kicutenünteundandere^ ffimer,die-
stm zuwider, möchten gegebenhaben , und haben sie erkläret, erklären sie auch vor nullund von keinerKrafft und Würckung , mit dem Verbot, gegen niemand , wer es auchseye , einiges Ansehen der Personzu haben . Demnach befehlen und gebieten Se , Ma¬jestätdem HerrnAdmiral,den Marschalleu von Franckreich,Gouverneurs , und König¬lichen General- Lieutenants » in Dero Proviutzen und Armeen , Feld-Marschallcn ,Hauptleuten, Häuptern und Führern Dero Krirges - Vo?ckes,so wohl zu Pftrd , als zuFuß . Frantzosen und Fremdemundallen Dero andern Officirermbie es angehet,daß sieden Inhalt des gegenwärtigen , ein jedervor sich , so weit sich seine Gewaltund Ge¬
richtsbarkeit erstrecket , vollstrecken lassen . Denn dieses ist der Wille Sr . Majestät,
welche wollenund meynen, daß gegenwärtigesin allen so wohl See -als andern Städ¬ten, und in allen Höfen und andernOrten ihres Königreichs und ihrer Lander, wo es
nöthig seyn wird, kundgemacherund angeschlagen werben soll, damit sich niemand mit
der Unwissenheit zu entschuldigen habe. Gegeben zu Marli den 4 Decembr . 170z .
UnterzeichnetLudwig . Und weiterunten t^KsmUlarc.

Ich ließaber nur aufdieftsManifest unter dem Schein eines Schreibens eines
Privaki auf folgendeWeise antworten:

kckonNenx !
Diei ' ioce , so sie mir zu »herschicken , di . Gütigkeitgehabt , hat michgantzund gar

Nicht in Verwunderunggesetzt. Ich sahe bereits schon vorher , daß Franckreich bey sei¬
nem Manifestes nicht würdebewenden lassen ; es enthielte selbiges gar zu handgreifli¬
che Ungründe , und gesteheich gern, daßich mich verwunderte , wie man doch die Welt
so gröblichhintergehen dürffte. Dieses andere Schreiben ist etwas besser ausgesetztund geschminckt, der Grund aber ist nichtsbessers , und bin ich fest versichert, sie werden
auch meiner Meynung seyn , wenn ich ihnen die Auflösung dieses zusammengestüm-
meltenWerckes werde vor Augen gelegek haben .

Gleich Anfangsführt der Allerchristlichste König seiner Heiligkeit dem Pabst zuGemüthe, uud erinnert ihn , was er nach dem Ryßwickischen Frieden , für Mestures
genommen , den Fried -und Ruhe-Stand von Europa fest zu stellen. Man muß die¬
sem Monarchen die Ehr und Ruhm , einer so guten Intention und Vorhabens nicht
wegnehmen . Wir wolle« auch einige gewisse gezwungene LxxiicLNons,so über ver¬
schiedene Artickelgemacht, und woraus eine fast merckliche und förmliche Violation
der Friedens-Tractatcn sich ergeben wollen, überhin gehen. Wir wollen vielmehr
wahrscheinlichglauben , daß Franckreich auch sich einst vorgenommen , die Welt
nicht weiter zu beunruhigen , sondern vielmehr entschlossen , anderen Staaten
«nd Landern nicht minder als seinen selbst eigenen, mmmehro die Süssigkeit
desjenigen Friedens gemessen und schmecken zu lassen , welchen diese Cron bißhe-
ro viel wanckender und unbeständiger , als das Gluck selbst, gemacht . Wenigstens
muß man hier wegen des Herßogs von Savoyen nur eine Exceptl

'on machen. Man
bekümmert sich sehr wenig , Sc . Königlichen Hoheit die gegebeneParole zu halten , und
kaum war der Ryßwickische Friede ausgehest,als man schon denen im Jahr 1696 . ge¬
schlossenen Tractaken zu Turin , und zwar dem 6ken Artickel zuwider lebte, alsbessen
Claus»! enthielte und ausdrücklich bestätigte , die FrantzöflschenSchiffe selten hinfuhr »
den alten Zoll und Gebührvon ViUasrLncL zahlen ; welches denn dcmHertzogvon Sa¬
voyen bereits vermuthen ließ, wie fern er sich aufeine solche Potentz zu gründen , welche
chnebagon die Bande der Trattaren auflöst und zerreist , und der feytrlichst beschwor -
nm Vergleiche, nach Belicht»» sich befteyet und loß macht.

Wen»,
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Wenn Ludwig derXIV . folglich aufdie Lheilungs -Tracchten fallt, giebt « Sr . Kö-

« isl . Hoheit einen heimlichenFütz, und beschuldigt ihn überzwergs einesUndanckS . Es
entdeckt diese » Monarch das Geheimniß einer OeiieroiE , welche um so viel grösserz «
Watzenchaffelblge für das Interesse des Hertzogs von Savoyen so wachsam,und selbigen zu
vergrößern suchte, da er doch davon keine Wiffenschaffk trüge . Es müsse aber sonst hier¬
über Sc . Mas einen harten Streich ausstehen- Die souveräne Potentzen, mit welchen
Franckreich in Handlung stund , widersetzte »» sich heffrig der Erhöhung des Hertzogs von
Savoyen ; Es hakte König Ludwig der XlV . alle mensch-möglichste Mühe , ernigeGewo-
gensteit bey ihnen gegen dmHeiWgen von Savoyen zu erregen. Der Mimst er, dessen sichder Hertzog von Savoyen bey diesen LsnjunÄmen bedient , würde diesen Uiigrund nur
besten verrrichügsn können . Nur bey ihm würde es stehen, rnit gute», Gewissen und auf
Cavailiers Parole auszusagen, daß alle Hindernissen sich auf Seilen Franckreichs geanst
sei t , und daß der verstorbene König in Engclland so gleich eingewilliget, als Ludwig derXIV. nur in etwas die gespannte Saite nachgelassen. Ferner waren diese neue Atliirte
Franckreichs schlechte Staats - Leute ; denn er forderte nicht ihr eigenes Interesse , die
Macht des Hertzogs von Savoyen zu verstärcken ; Je ansehnlicher das Erbteil dieses
Printzeii,ie mehr kancrauchzuBeybehaitungdesGleich -Gewichts beytragen,und hatte »
demnachdie ( iomraimende ihr slompre wegen der Sicherheit soviel vsrtheilhaffter ge¬
funden Ich habe aber noch eine IVckiun entgegen zu stellen, und ersuche ich ihn . XIoiiile ^ -,nach seinem übcrreiffcnVerstand , die Sache zu überlegen. Man will Seiner Hoheit , dem
Hertzog von Savoyen , aufbürden , als hatte er stets nichts Gutes gegen Franckreich iur
Ginn gehabt : Die Neigung dieses Prinßen . wie man glaubend machen will,habe sich im¬
mer gegen die Wirrte gewendet,Er habe nichts wenigerals ein Tour bonnifchesHertz,und
seye ihm diese inciinLünn sothaniq angebohrcn, daß er öffters durch seine eigene Grdan -
ckerr verführt , sich nichtentbrechenkönnen , alsdenn es au den Tag zu legen , wenn er es am
allermeisten zu verbergennöthig gehabt. Der Hertzog von Savoyen ist demnachFranck¬reichs verborgener Feind , und dessen ohngeachket , will doch Ludwig der XlV . die Gr antzerrGr . Königl - Hoheit weiter hinaus strecken und vergrößern helffen . Q welch eine Groß -
»uuth ! Alles was in der ChristlichenLiebe das bewunderlichste, blicket und strahlet auS
dieser ungefälschtenund gantz ckssinrereKrteu koUcigus heraus ; Allein, wir wollen auchLlc andere Seite der Müntze ansehen . Der Hertzog von Savoyen hat tederzeit Gewogen¬heit und richtige Verknüpffung an die Miirte verspühren lassen Sie wissen es selbst ; dieSache ist auch so klar,daß sie daran nichtzweifeln könne« ,und nichts desto weniger verwirMder König in Engelland doch alle und iede Vorschläge, so ihm, dem Hertzog von Savoyen ,zum besten geschehe» , und last sich auch dieser Monarch nichtehender, als nach vielen vor¬hergehendennachdrücklichen E , suchen und Bitten erweichen . Ich ruffe eines jeden gute»Verstand hierbey zu Zeuge» an . Gölte dieses kEum eben so viel Glaubwürdigkeit erfor¬dern, als wenig wahrscheinlich es ist ? Nachdem Se . Allerchristl. Maj . schuiertzlich gefal¬len, daß Sie,Krasst Ubernchmung des Testaments , nicht en SouveraiEo das Glück Sr .Königl . Hoheit , des Hertzogs von Savoyen , machen und schmieden können; als will Se .Maj . chrgrtt geneigtes Hertz anderwärtig zuerkennen geben , In Ermangelung der nur -gedachten Staaten und Länder, hätte Se . Königl . Hoheit keinen aiigenehmcru und glor -wurdigeren Trost haben und erhalten können , als diesen, wenn er Seine andere Pnvkeßm«uf den Spanijchen Thron erhöhet sehen würde . Ludwig der XIV . gewann hier abermahlSden Vornüber kam aantz höfflich dem Hertzog zuvor, und hatte der FraniMchclLaeur die Sache zu Turin bereits aufs Tapet gebracht, ehe noch der Hertzog von Vnjori

zu
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zu Madrit angelangt. Man «Keckrte hier, was für eine ^ säe^ rion man immerwolle,
bey Austhcilung dieses FÜtzes , so siehet man doch gar deutlich , daß Franckreich vermeynt,
hier gewonnenzu haben ; es scheinet, als ob er sich inniglich erfreue, etwas gefunden zu
haben, woraus er einigen Haß und Nachtheil über die geführte Lonärms Er . König!.
Hoheit ziehen möge. Wie geschaffüg ist doch Ludwig der XIV. dieseBatterie gantz u» .
brauchbar zu machen ? Erstlich, lvionileur , wissen sie, und ist ihnen unverborgen, was es
mit Vermahlung hoher Printzen für eine Beschaffenheit habe? Sie geschehen ausk-üion
ä' Lckm . und eben dieser Staats - kaiton wegenj macht man darüber wenig Bedencken ,
anerwogen diese Verlnähiungeu selten mit dein Ovuvermmenr einige Genseiiischafft ha¬
ben. AUein, was mag wohl andem Theils Franckrcichs Absehen gewesen seyn, daß er der
Printzeßin von Piemont, die Helffre der Cron und Ehe,Betteskbllixxi des V. angebo¬
ren ? Mevuen Sie vielleicht, daß esin dem Absehen geschehen, dem Hertzog vonSavoyeu
damic ein Vergnügen zu schaffen ? Einfältigen und Staats - unkundigen Leuten stehet es
frey , dieses zu glauben, denen aber gehet es nimmer ein , die weiter und tieffer einsehen,und
die Sache gründlich überlegen. Ludwig der XIV . der alles aus seiner Selbst -Liebe thut
und vornimmt , und zu nichts als Vcrgröfferung seinesRuhms und Prciß arbeitet, suchte
bey dieser Vermählung die Vollziehung seines abgezielten Zwecks und Absehens . Weil Ce.
Maj wvhl abnehme!! klinke , daß das DuichlauchtigsteOesterreichischcGeblüt viel zu er¬
leuchtet und klug sich mit dem Scmigen zu vermischen , und also gantz ausser Hoffnung
war, eine Printzeßin von Wien zu erhalten, wüste er keine andere Ilrfllichk,.a!s die Augen
aufTurin schicsseu zu lassen ; ss daß man an die Piemontesische Printzeßin kam , da man
auderwärlig einen Korb bekommen , und Se . Königl . Hoheit diese ! Ehre würdigte , aus
einer unumgänglichenNothwendigkeit. Dieses heiß ja recht in Wahrheit das Recht der
Danckbarkeit auf seinen Eigennutz bauen und gnindcn . Dann Franckreichhatte bey dieser
Vermählung sein besonderesAbsehen , nehmlich beyde Monarchien durch einen doppelten
Knoten zu verknüpffen , und durch das Band mit zweyen Schwestern zu verbinden, wie sie
durch das Band beyder Bruder einst sollen vereinbaret werden- Was den Hertzog von
Savoreu anlangt , was hat doch selbiger für einen würcklichen und nachdrücklichen Vor¬
theil von dieser Vermählung gehabt? Man hat seine Kette nur hell pvlirt, und seine
Bande und Fesseln verqüldet, und iemehr seine Printzeßinnen von dem Glantz und Pracht
des DurchlauchtigsceuBourbonnischenHauses Theil nehmen, ie mehr auch Se. Königl .
Hoheit in Gefahr stehet , untergediückt und eingejagt zu werden.

In der That war eine Art der Gewaltthat die ersieFmcht , so dieser glücklicheDa-
fer , aber gantz unglückliche 8ou -veraln , von der IdoyauiB und Königl. Würde seiner
Priutzeßin -Tochter gesammlct und genossen. Es bequemtehierdurch Frankreich Se-Kö¬
nigl . Hoheit , sich für das Spanische Testament , cinfolglich auch fürden Hertzog von Va-
jcm sich zu erklären- Lcste MM damahls nicht schon genugsam an den Lag , daß man ge-
wisseUrsachen z» dieser Vermahlung gehabt , und diesen Printzen mit Verlust derFrey¬
heit eine Ehre erwiesen ? Der Hertzog von Savoyenverlangte undwünschte ungemein,
daß er neutral , und ein blosser Zuschauer bleiben möchte ; sein Interesse und Neigung trei¬
ben ihn beyde hierzu . Selbst nach Fianckreichs eignerGrstandniß und Dekänntniß, liebte
Se Königl - Hoheit das Durchlauchtigste Ertz -Hauß Oesterreichund dessen Mitte - weil
er dann nun unglücklich war, seinen Freunden lwnneremem beyzuspringen,wärees nicht
der Billigkeit gemäß gewesen , ihm zu vergönnen, daß er wenigstensauch ihnen nichtschäd¬
lich seyn dörffke ? Mein , man machtezu VeckMes die Rechnung gantz anders ! Franck-
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rcichs Absehen zielte lediglich dahin, Se . König ! . Hoheit in,t ins Spiel zu bringen, und so
weit in die ergriffene Partbey hinein zu führen , daß er nimmer zurück konte ; man wolte
ihn mir öffentlich in Krieg wider die Verbündete und Alliirte haben, damit er bey Verlust
dieser Pokcntzen , auch seiner hinkünffligen kroceÄorn und Tesitzere möchte entübrigt
seyn, und nirgends keine Hülffe wider die instchcnde Eclaverey finden . In diesem bsßhaff-
ten Absehen machte man das Compliment an denHertzog von Savoyen , dessen in dem
Schreiben Meldung geschiehet . Man iavlrlrte diesen Printzen Theil zu nehmen von der
Glorie und Ruhm , die man in Zurückjagung der Feinde des Königs in Spanien erhalten
würde , anbey den Ruhe . Stand Italiens beybehalten zu helffen. Wenn diese Einladung
und InvirLnon nach denen Regeln der gebührendenHoruiecece geschehen, ich will sagen,
aus einem Antrieb des guten Vertrauens , wobey man die Wahl davon Sr . Königl . Ho¬
heit anheim gestellt , so hätte man wenigstens nur wider die vilcrerion sich verflossen.
Denn war dieses eine Klugheit , einen Printzen dahin zu bequemen , wider seinJnterefst
schnurstracks zu handeln ? Weiln es dem Hcrtzog von Eavoyen damahls unmöglich, sich
in die grosse Miantz zu begeben , als hatten sie damahls keine andere Parthey , denn die
Neutralität crwehlen können ; Franckreichwüste es wohl, und ist seine StaatKKlugheit
viel zu raünirr , daß er den Wechsel über einen bereits so fest gestellten Punct annehmen
sollen > Wenn nun diese Crvn nur in etwas aufrichtig mit dem Hertzog von Savoyen han¬
deln wollen , wäre cS billig gewesen , mit einem so nachtheiligen und äesodUglrten Vor¬
schlag innen zu halten ? Es bekümmerte aber Ludwig den XIV . gar wenig, ob man diese
seine Eittiadunq als einen Fallstrick, oder Dcfehl ansehen würde Er schlug auchSr . Al-
jerchristlichsten Mas die ordentlicheFormalitäten aus , und weil er in dem Wahn stunde ,
er würde sich zu sehr erniedrigen, wenn er, vermittelst einer dle - orlLrion und Handlung ,
sich mit einem sothanigen Printzen einliefst , den er bereits im Garn z» haben glaubte, als
legte er ihm diese verdrießliche ^ lremanve für, entweder zu den beyden Königen zu stos-
sen , nnd mit ihnen sich zu vereinbaren , oder seine feste Platze einznräumen , oder seine
Trouppen zu entwaffnen znr Ouarsnne der Neutralität . Eine solcheHonnerere aus-
sert König Ludwig der XIV . gegen denHertzog von Savoyen ; er ersuchte ihn mit der
Ruthe in der Hand ; und so wird es dieser Monarch allen Potcntzen machen , die das
Unglück haben, in gleichem Stand sich zu befinden , wie Se . Königi . Hoheit . Allein , wir
wollen den Weg weiter fortsetzen , so werden wir sehen , wie mit der unschuldigen Auf¬
richtigkeit so uubarmhertzig ist gehandelt worden.

Man wirfft dem Hertzog für , und beschuldigt ihn , daß er lange Zeit die Vollzie¬
hung seines Versprechens , den Paß der Frantzösische» Trouppen durch seine Lander be¬
treffend , aufgezogen. Hätten sie wohl , lVlanbe» ? , diese Beschuldigung vermuthet ?
Was mich betrifft,gestehe ich gar gerne, daß ich sie nicht begreiffen kam Gantz Euro¬
pa weiß,daß dieFrantzöfische Trouppen denen Teutschen in Italien zuvor kommen,
sich Mankua bereits bemeistert , und alle Ufer des Ebsch-Fiuffs besetzt, da die Teutsche
' wchkaumgewust , wo sie einen Weg durch das Gedinge sich bahnen , und in den

tig her bekannt, daß kein FrantzvsischcrOffnerer sich über die Commissarien beklagen
ick H^ it den Paß der Trouppen zu facilitirm ernennet . Ja ,

^ ^ , ^ ont'-Lu ^. wissenes gar wohl , daß , als die Frantzosen ihre
»zufüukerituber den Po setzen wollen, sie sich darzu der Fahrzeuge bedienet, so man für
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die PicmonkefischenTrouppen einen Haupt -Streich für seinen Proceß zrifmden ; die-
ftr Arkickel solle nothwendig , es kostete auch was es wolle , unter den Beschwernissenwider Se . Königl . Hoheit statt heben ; allein , zu allem Unglück hat man das Weise
für das Schwache ergriffe» , und an stakt , daß man mit Wahrscheinlichkeithatte sagen
mögen , daß der Hertzogvon Savoyen die Frantzosen durch sein Land gär zu bald hatte
paßrren lassen , hat man Frantzösischer Seits gantz unbesonnen und ohne einige»
Grund hingeschrieben, daß man sie gar zu fpst ^

durchpaßiren lassen . Ich zweiffle nicht,mein Herr, es werde sie eine so fälschlich angeführte Sache ärgern; allein sie beliebe»
sich nur mit ein wenig Gedult auszurüsten , indem hier noch eine andere Erstaunens -
würdigere Sache folgt.

Man greifft dieEhre Sr . Königs Hoheit an dem allerempfindlichsten und beli -
catesten Orte an , man sucht auch selbst das verdächtig zumachen , da er sich als das
Opffer , den beyden Cronen znm besten , aufopffem sollen , und willfürgeben , als ob er
nicht allzutteulichin Verwa 'tung der Würde eines LLnercrUlllmr sich aufgeführet , und
dannenhero die Wiirteaus der Untreue seines LnmmLnäo übergrossen Vortheil ge¬
zogen . Ist es auch möglich, daß der Merchristiichste Monarch einen solchen entsetzli¬
chen Ungrund zu Hülste ziehen mag , und um sein Verhalten vor der Welt zu rechtferti¬
gen , die klexumrioir eines Prmtzcns , der ihn so nahe angehet , schände und schmählere ?
Was Unglück hat noch das menschliche Geschlecht zu vermuthen , wenn auch selbst
diejenige, die das Regiment führen , die Grund - Gesetze der Probität stümmeln und
zerreissen ? allein , ich bctrügc inich. Es schwärtzek der GrosseLudwig Se .Kömgl . Ho¬
heit den Hertzog von Savoyen gantz unschuldig an ; Es wird Se . Allerchristlichste Ma¬
jestät ohne Iweiffel dieser Sache wegen gantz falsche l -nxrellicE gefasi haben , und
hierinnen mehr zu bedanken seyn , daß er durch seine eigene Ministrcs hintergange »
worden , als Sr . Königl . Hoheit davon andern FrantzösischenHofdurch einige gehei¬
me Feinde solche Lästerungen angehengt worden . Es mag aber übrigens dieser Be¬
trug leichtresirtiret werden . Die bey war der Kayserl . erster Sieg , das
Glück machte gleich das erstemahl aufihrer Seite den Aüsspruch,undsbsie gleich das
Maylandische nicht erobert, so haben sie doch bis itzt den Ruhm und Ehre gehabt , der
Ölurx »ttou dieses schönen und reichen Hertzoglhums sich zu widersetzen. Was hatte
aber wohl Se . Königl . HoheitderHertzog von Savoyen , zu diesem Sieg der Teutsche »
beytragen mögen ? Es war der Hertzognoch zu Turin . Wenn man in dem Schrei¬
ben sichdarüber beklagthatte , daß beyde Cronen diesen wichtigen Verlust dercnthalbc»
empfangen , weil der Hertzog sich nicht zeitlich genug , als das Ober -Haupt , zur Ar¬
mee begeben, so würde es in der Gegen-Antwort etwas harte hergehen , indem wahr¬
scheinlich , Se . Königl - Hoheit möchte die Sache glücklicher als Catinat ausgeführet
haben ; Allein, so dünckt michgantz IrrrütonnMe zu seyn , der indirecken eonächrs
des Hertzogs die üble Erfolge einer ^ .Äion zuzuschreiben , wobey er sich nicht befunden.
Was die Paßirung des Mn -üo-Flusses so wohl , als auch den unglücklichen Streich
bey ciüari anbelangt , mag es Franckreich bey denen Generals -Personen suchen, ober,
bcsserzusagen, mageres billig der wenigen Iustitz beylegen und zuschreiben , die er
dem Hertzog von Savoyen erwiesen, indem er aufbessere Treu und Aufrichtigkeit einen
»«gegründeten Argwohn gemorsten. Bey Rath war man allen Anschlagen und
Nachrichten Sr . Könial . Hoheit zuwider , und verkleinerte sie , die Kayserliche aber
ausser der ungemeinrn Kriegs -Erfahrenheit Sr . Dmchll Prrntz Lugewimnd ihrer un-
aemeinen Tapfferkeit , machten sich diese OmbraZe zu Nutz . Inzwischen an statt daß"
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rtzoa von Vlllerny hatte g . stehen und bekennen sollen , wie unrecht man gethan ,

dak man Sr . Königl . Hoheit nicht geglaubt , ließ er vielmehr von sich deutlich vermer -

ckcn wie sehr es ihm verdrieße , daß der Hertzog von Savoyen den Krieg besser , als er ,
verstünde . Als zu Ende des Feld -Zugs Se . Königl . Hoheit eine Convo ^ für die

von boncino weggeführte Krancke begehrte , konte er selbige durchaus mcht erhalten ,
so daß demnach dieses erbarmen -würdige und schwache Häufflcin das Unglück gehabt ,
in -der Teutschen Hände zu verfallen , und erwürgt zu werden . Ist es nicht wahr , Mon¬
teur , daß ihre Menschlichkeit hierbey etwas unbillig wird ? Allein , sie belieben sich
doch über diese Würger nicht zu ereifern ; sondern vielmehr diesen Eifer und Ver¬
druß für den Marschall äs VUIeroy aufzubehalten ; die Kayserlichen können sich mit
denen etwas Barbarischen Gesetzen des Krieges entschuldigen , aber die grausame
und unfreundliche abschlägige Antwort des Marschalls war auf nichts anders , als den
blossen Neid gegründet , den Hertzog von Savoyenzu mortificiren . War demnach das
Mitleiden Sr . Königl . Hoheit allen diesen armen erkranckten Leuten höchst schädlich
und tödtlich , und giengen sie keiner andern Nrsach wegen zu Grund , weil man nicht
wolle , daß Se . Königl . Hoheit sie retten und erhalten solkc.

In dem Schreiben , welches ich Ihnen zergliedere , wird auch eines aufgefange¬
nen Briefs gedacht . Ich will mich zwar nicht unterfangen , lVlsoüeur , die Sache durch¬
aus zu läugnen , ich bin darinnen nicht gründlich informirt , allein , sie werden nebst
mir gestehen müssen,daß die wahrscheinlichen Umstände nichts wenigers , als die eMr -
mrrivsm . an den Tag legen . Ist es Wohl glaublich , daß es derHertzog von Savoyen
mit diesem vorgegebenen Schreiben so blindlings gewagt . In Wahrheit , dieser hohe
Printz würde eine sounschätzbare als die seine ist , und ihm seyn soll , we¬
nig mrriLAiret , und einlnroreüe sehr leichtsinnig in Wind geschlagen haben , wel¬
ches er höchstwichtiger Ursachen halben , nicht heimlich genug halten können . Es be¬
schuldigt Franckreich Se . Königl .Hoheit , daß sie wahrenden Feld -Zug hindurch mit den
Kayscrlichendie geheimste Correspondentz gepflogen , und die iedcrmanniglich , ausser
dieser Cron , würde uncrsvrschlich geblieben seyn . Sie müssen gestehen , lilonlieui - ,
daß sich dieses durchaus nicht reimt mit dem Schreiben , so man ohne einig weitere Auf¬
sicht jemand vertraut , und gleichsam dem ohngefehren Abentheure übergeben ; Sind
dann keine vertrautere und viel sichere Expedientz -und Hülffs -Mitkel vorhanden , und
zu deren glücklichen Fortgang man hundert gegen eines anwendete ? Dieser vertraute
Soldat stellt sich als ein Uberlänffer , derOfficier , der mit in den geheimen Anschlag ge¬
zogen , last sich von dem Feind gefangen nehmen ; Dieser über dem gefährlichen Hand -
werck ergriffene Spion , ward durch angebotene reiche Geschencke umgckanft . Ach .'
wie viel andere sokhanige Mittel hat man an Handen , die als eben so viel Masquen die¬
nen , unter welchen die StastS - Klugheit , sonder darüber zu « röchen , ihre Treu -loseStucklein und verdammte Anschläge ausüben und spielen kau .
. . Ich will hierüber die ewigen Klagen nicht berühren , welche , nach Erwehnung
^ Schreibens , der Hertzog von Savoyen unaufhörlich wider Franckreich geführet .

' ? E ^
/Äncmß Cr . Mcrchnstlichsten Maj . giebt für Se . Königl Hoheit ein recht

Vorurchtil . ^ eder kluge Kopsswird daraus schlirssen und abnehmen , daß
- mißvergnügt zu sey;, . Wie wäre es dochwohl um den Hertzog beschaffen gewesen , wenn er durch ungegründete und unbcrecb -trgte Klagen diezemge Europäische Potenß , die er am meisten zu möna -' iren gehabt undh« ln Wahrheit nichts wenigers,als Schertz mit der Jmporrunikat,vertragen kan/zun ,

öfftrrn



_ ZL ( 2Z 7 ) ^
öfftern überkauffenund ermüdet hatte. Übrigens beklagt sick) Se? Königl .Hoheitun¬
aufhörlich ; Ey fo muß man auch schlieffcn , daß er keinen Überfall oder HintergehenimSinn gehabtssonhern daß er imGegcntheil unvermercklichFranckreichrueiner öffent¬
lichen Ruptur prapariret , im Fall die unumgängliche Noth der Affairen Se . Königl .
Hoheit zwingen würde , so weit zu kommen. Wir wollen aber von dem Artickelder
Klagen ablassen und weichen. Allein,unmöglich können wir denAriickelvon denenlan -
gen Audieichenvorbey gehen. Der Hertzog von Savoyen solle selbige seinem , vor kur¬
zen erst von Wienaus zurück gekommenen Ministrs gegeben haben ? Man muß ge¬
stehen, daß Se . Kvnigl Hoheitmitten in seinem Hofschr übe! posiiret gewesen, man
hätte nichtgenauere Acht aufihn geben, nochauch mit einem neidischemund mißtraui¬
scher Auge bcblicken und anschauen können. Dieser Ambassadeur , wovon die Rede,
hat sich aufdiezwölffJahre an dem HvfSr . Kay erl Mazest . aufgehakten .Währenden
dieses langen Minister« ist er von dem Hertzog vonSavoyen, seinem gnädigsten Herrn,
zu denen geheimsten und wichtigstenHandlüngen gebraucht worden . Es ist auch die¬
ses wahr lind unlaugbarchaßdieser Niinisterzum Nachtheil des Durchlauchtigsten Ertz-
Hauses Oesterreichgehandelt und negotiiret . Wares dann hiernechstnicht billig und
recht , daß er wegen Verwaltung seiner Würdeumständliche Nachricht erstattet ? und
konte auch dieses wohl geschehen , ohne die Ehre zu gemessen , zu verschiedenen und zwar
öfftern mahl n , mit dem Hertzog/ seinem gnädigsten Ober-Herrn zu conkerlreu ? Man
kan aus der Conduite Sr . Königl. Hoheit in diesem Stück nichts böses heraus erzwin¬
gen und saugen, es wäre denn, daß man fürgebm wolle , es seye die Zeit des gegen¬
wärtigen Kriegesnicht bequem , die Ministers wegen ihrer Verrichtung zu befragen,
und daß derHertzog diese seine hierüber verspührteCuriofitat,bißeinst wieder auferfol¬
gende Friedens-Zeit verspahren sollen ; welches, wenn es so beschaffen wäre , die poli¬

tische Inqriitinon aufeineLachens-würdigeLxrremirs-rHinaustreiben würde. Es ist
auch über dieses nochzu mercken, daß , als der Hertzog von Savoyen sich zu Felde befun¬
den , da dieser Minister von Wien nach Turin den Rückweg genommen , Sr . Königl.
Hoheit «dochdie geringste Begierde und Verlangen , diesenneu angelangten Minister
zu sehennoch zu sprechen , verspühren lassen . Allein es zu viel, sich über nichts so lan¬
ge aufzuhalten . Wir wollen sehen , ob wir auch unterwegs noch etwas scheinbares,
und welchesder kexurarion mehrerswerthund würdig ist , antreffen mögen.

Im Jahr 1702. offerirte der Römische Kayser dem Hertzog von Savoyen die
Investitur von Montftrat , und man will noch Se . Königl. Hoheit hierinnen beschul¬
digen, alsrob Sie an den verrücke ; des Hauses Oesterreich, so es ihn auf die Seite zu
bringen geäuffert , Theil hatte . Was hierbep das verwunderlichste ist, das man die¬
sem Printzcn nichtwohl ausdeutet, daß er das Anerbieten ausgeschkagen, und an statt
ihnwegen seines Velinreressements und unbeweglichen Schlusses zu loben , ist man
noch so unbillig , den dadurch erworbenen Ruhm ihmwrgzurauben . Sie beliebendoch
nur, lAonlienr, zu errathen , wcm,Loch Franckrcich diese treue Aufrichtigkeitdes Her-
Hogszuschreibt , ereignetesder Furcht zu, die Se . Königl. Hoheit getragen , man
möchte ihn an dem Kayscrl . Hofseine ^ nno 1696 . geschlossene Traktaten noch nicht
vergessen und geschenckt haben , und zu Folge dieser heimlichen Rache hatte man
ihm diesen Fall-Strick gekegek , ihn dadurch in seinen Ruin und Untergangzu ziehen .
Sie werben gestehen müssen , daß die Supxollrion dieser Marlv durchaus mit dem
Ruhm des durchdringenden Verstandesund unvergleichlichenEntscheidungSr. Mer-
chnstlichstenMaj . nicht übereinkommt; und ist demnach auch wahr , daß die Sonne
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«ön Europa seine Flecken,Macke! und Schatten habe , wie die Sonne desgantzen Erd-
Crenßes Sir wollenzur Sache selbst schreiten. DrrHcrtzog von Savsyen kontc also
nicht alaubcn und sich einbilden , daß Ss . Kayicrl. Maj seiner ernstlich verlangte ? Sie
belieben̂ och nur die kLison zu erwcgen und zu überlegen . In was Stück hat sich doch
Se Kömgt Hoheit so straffällig gemacht , als fie einen absonderlichen Frieden mit
Franckreich geschlossen ? Ss muste damals die 'cr Printz das leidige GeschichuirdVers
hangnißdes schwächsten Theils kosten ; Es that dasjenige , was eine jede andere Po-
tentz , wenn sie an seiner St . lle gewesen , gethan, und aus Liebe gegen seine Untertha¬
nen opferte er einSchattenwerckder Usziurariouder übel informirtenWelt auf. Allein
gesetzt, es habe der Hertzog von Savoyrn durchdieses Verhalten dem Kayserl . Hof Ur-
sachzum ZornundVerdruß gegeben ; ist es auch möglich , daß Fcanckrcich darauseine
plLllsiiwMuthmaßung einer bittern und geheimen Rache des Kayserl . Hofs gründen
können ? Ist auch jemand da »»verborgen , was der Zorn und Eyfer der gekrönten
Häupter sey? Wer entscheidetu. entsondert nicht die kollngueund natärlicheNeigung
bey diesen Durchlauchtigsten Häuptern ? Nach dem Trieb der Natur lieben und hassen
diese Printzen gleich andern gemeinen Leuten. Der Trieb der Paßionen leitet und füh¬
ret sie, und sie kragen zu dem Bösen und Guten mit Überfluß offters eine Gewogenheit.
Wenn man aber die Potentaten nachihren Staats -Maximen prüfet,sp kämmt dieSa-
che gantz anders heraus. Soll ich die Sache noch weiter treiben, und darffich mich auch
zu schreiben entblöden , daß ein ilouverLin in seinemLablnen das Hertz stetig zum
Dienst der Feder fertig habe . Ist Zorn und Gall vonnöthen? Das Hertz schafft über-
fiüß'g und bißweilen zu viel herbey , und es gehet öffters so weit,daß man endlich dar¬
über Reue trägt . Hat man Freundlichkeit und Freundschafft vonnöthen ? so könne»
selbige diePrintzen gegen einander mit vollgcrüttelten Maaß ausmessen ? es ist die gro¬
sse Empfindlichkeit und Liebkosung nickst ausgcbamrt , unddie beliebte lermlrss viel-
und höchst- geliebt auch werlhgeschätzt , kosten nichts , und sind spott wohlfeil . Allein
esstsi auch dieses dabey zu mercken, daß bey einigen Potentzen das Hertz sich der Vor¬
sichtgebraucht , von Grund aus nichtszu versichern. Es giebt Süßigkeiten der Feder
undWortsso viel manwill und verlangtnvas aber die gründliche Meynung bekriffc,hat
die Natur sich selbige zur Eigenschafft vorbehalten , u. mag dieStaats-Klugheitdafür
Rechenschafft geben . Muß man demnach in die Hof- (lb-rrce nochnicht tiefeingesehen
haben, wenn man uns unvergeblich und unvergeßliche Beleidigungen zwischen lonve.
rainen Häuptern anfuhrenwill . Das Inrerellb bringt bey ihnen dasjenige zuwege,was die Gnade bey unserm Christlichen käeroUmc,. Siewergebenaber so leichtlich aus
einem krlnclpio der Eigen-Liebe und Nutzens, als ein Christ durch Beystanddes Gei¬
stes Gottes , aus einem knnclpio der Großmuth der Seele vergicbt , und dadurch
dem Recht, so eigentlich dem allgewaltigen Gott und Wesen zukömmt , die Ungerechtig¬
keit zu straffen, nicht vorzugreiffen- Allein , solte auch übrigens wohl Jhro KayserlicheMajestät nicht eben so gut geflnnet,alsLudwig XIV . seyn ? Es wolte nur nicht Seiner
MerchristlichstenMajestätimJahr 1696. denVerdruß und unerschwingliche Unko¬
sten , so Seine Königliche Hoheit ihm durch erneu äusserst - beschwerlichen Krieg verur¬
sachet - vergessen , sondern es gierig auch die Großmüthigkeit bey ihm so weit , daß ernochSe . Königliche Hoheit mit Vermählung des Hertzogs von Burgund, und Wie-
dec-Linramnungvon kiznerol beschenckte . Nichts mag Se - Kayserl . Majest. ver¬hindern, diesemBeyspiel Folge zu leisten.

Über das istjdie Macht und Gewalt der Printzen das wahrhafftkj Maaß ihrer
Großmuth.
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Großmuth . Ich drückehier meine Gedancken sehr übel aus . Ich solte vielmehr sa¬gen, daß ihre Schwache und Jnftriorikät an Kläfften , die Regel und Richtschnur ihrerGutigkeit .

^ Je niederträchtiger ein Printz , ie flexibler , großmüthiger und nachgeben¬der ist,der furchtet er nichts ? Es wird selten ein Verdruß aus seinen Gedancken ver¬schwinden, und niemahls fich zur Wieder -Versöhnung nähern . Wenn dann nun Lud¬wig der XIV . mit seiner Allmacht die Hände dem Hertzogvon Savoyen gereichet , war¬um sott seine Königliche Hoheis nicht eben auch diese Großmüthigkeit von Sr . Rö¬mischen Kayserl . Maj . gewärtig seyn ? Ja ; wennauch Franckreich gleich vorgiebt ,daß der Hertzog von Savoyen die Intention Sr . Kayftrl . Maj . beargwohnt , so fol¬gend doch diese Erongar nicht förmlich. Man versichert uns in dem Schreiben,daßder Hertzog von Savoyen , in geheimen Vernehmen und Verständniß mit dem H - u-fe Oesterreichwäre ; ja, er wäre die geheime Urquelle aller derjenigen Vortheile und^ .vanrsZen , so die Kayserlichcn Waffen in Italien den ersten Feldzug erworben ; eswäre der äs Iris , der Minister Sr . Königlichen Hoheit , zu Wien keiner an¬dern Ursach wegen arresflrt worden , als dieses Geheimniß , so viel besser und bequemerfortzuführen ; ja daß endlich der Hertzog,welcher sein Hertz nicht so geheim vorstellenkunte, genügsame Merckmahls an den Tag legte, wie daß er nachdem Ausienschem nurUoui dvn .iisch, seine innerste Neigung aber stets zur grossen Alliantz reichte. Sie rei¬men mir diesksMonsieur , wenn sie können, zusammen, mit derjenigen VeLsnce und
Mißtrauen , so man dem Hertzogzugeeignet, und wenn sie es nicht zusammen reimenkönnen, wie ichgantzlichglaube , so stimmen sie mit mir übcrein , daß Großmuth undder Nonsens nichtJnrmer in guter Inceiügsntz stehen , sondern beyde sich vfftersibronillireN.

Nun muß ich doch auch aufdie Intrigue von Landen kommen, selbige verdient ein
wenig Untersuchens. Es weiß Franckreich alles dasjenige , was der Savoyischenittre bey demKönig in Engelland , diesem verstorbenen Monarchen gleichsam ins Ohr
geredetund gesagt. Diese Cron ist hiervon so genau und wohl benachrichtiget, daß sieauch so gar der eigentlichen Reden des ^ lndailsäsurs erwehnet . Hierunter ist etwasWunder -nnd Erstaunens -würdiges verborgen,alle L -ml » iscunä «: verschwindenhier-bey. Der Xliniüre wird so Pfiicht -vergessen und verratherisch nicht gewesensey», das
Geheimniß seines Ober-Haupts und gnädigsten Herrn zu entdecken, und seine vertrau¬te inttruÄion dem grossen Ludwig zu eröffnen und zu communiciren . Se . Majestät ,der verstorbene König von Groß -Britamrien , wird gleichfalls diesen Monarchen , vondenen ihm geschehenen Vorschlagen , ja,auch so gar von denen Reden , deren sich derbedienet, nicht benachrichtiget haben . König Wilhelm war ein viel zrrvollkommener Staats -Memn , und hakte auch sonst übrigens nicht Ursach ', mit KönigLudwig so vertraulich zu seyn , und so weit sich einzulassen - Was bleibt denn übrig ? der
Prophet , der geheimeRath , der unsichtbare Lenins 8ocrLris,vder ein 8xirirus iLraiÜL -ri -, der sich dem Glück Ludwig des XIV . vergesellschafftet, und zugeschworen, und dem¬
nach Sr . Merckr stiicbsten Majestät getreulichoffenbahret , was in denen verborgenste»und gcheimsten Wickeln des Staats Cabinet xalsiret und vorgehet . Übrigens kommtmir die Anführung der Wort dcs Mniflers jur , eine derjenigen Proben zu seyn , die,weil sie gar zu kräfftig, gemeiniglich nichts gelten . Allein sie gestehen mir doch, iVkon-
iisur , daß,wenn öiiSäch al ô beschaffen,berHertzogvon Savoyen seine ^ le .Virss sehrübe! fasse, und würde man so dann llrfach haben, die SchrriW hss Evuckors, so MM
ch« cllLtz6utzefWgen,NlMWkMZNiffkljUjiehky ,

'
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« ch gelange nun zur Reise Philipp des V . nach Italien . DieseAlfantzerey des Ls -

remorneis mericiret keine Lsgexion . Ich ersuche sie nur , iVlonllsur , zu überlegen , durch
wie viel coELÜez der Hertzog von Savoyen paßiren müsse ? Man hat uns ihn
vorstellig gemacht , als einen 8ouELinen , der seinen Ehrgeitz dem Inrsrslle aufgeopf¬
ert ; nunmehro mahlt man ihn hier ab , als einen Pcintzen , der da fertig und bereit ,
seinlnrsrelle seinem Ehrgeitz aufzuopffern . Im Jahr 1696 . eignet man ihm alle

Ehren -Bezeigungen , so die Königliche Würde nach sich ziehet , zu ; im Jahr 1722 . ent¬

setzt man ihn seiner im Titul bestehenden Cron , und ist Se . Königliche Hoheit nun

nichts als ein schlechter Hertzog . Philipp der V . runtzelt die Stirn mehr zu Mcyland
als zu Madrit , und mag ein ansehnlicher und in vielen Stücken ;vltli » Äloii -würdigster
Printz nun fast nichts gegen einen Enckel von Franckreich gelten . Ich will über diesen
Punct so Hinwischen , allein die folgenden Beschwerungen kan ich nicht vorbey lassen .
Dieses ist der weitschweiffige Bericht , den man von des Hertzogs von Savoyen gehei¬
men Hin und Herreisen macht . Alles was dieser Hertzog nur thut und vomimntt,mus -

sen Geheimnisse seyn , und begiebt sich Se . Königliche Hoheit in keinem andern Abse¬
hen aus Turin , als um so viel verborgener etwas gegen die beyden Cronen zu
ren und vorzunehmen . Seine Lust-Hörner auf dem Land , sind alle lleciraäen und gehei¬
me Zimmer , wo sich der Hertzog versteckt , und in Sicherheit das Hauß Lourbcm mit
falscher Mäntze auszahlen , und diese Parthey verrathen zu können . Diese übelgegrän -
dete Muthmaßungen und Argwohn kamen endlich so weit , baß , wenn Se . Königliche
Hoheit nicht gantz weißlich eine Reise , so er nach dem Lust - Hauß , Veneris ldo val ge¬
nannt , vorgehabt , eingestellet,es vielleicht für ihnungläckiich würde ausgelauffen seyn ;
wenn anders wahr , was mir einer gewiß versichert daß man nemlich auf ihn einen ge¬
heimen Anschlag geschmiedet , den ich hier weitlaufkiger zu berühren , für .unnöthig er¬
achte . Allein ich komme wiederaufmeinen vorigen Zweck , und werden Sie , vioniisur ,
mit mir übereinstimmen , daß man nicht ohne Ursache insgemein sage , daß die Einbil¬
dung und ungegründeter Wahn , eine Matter der Ungründe , eine Saug -Amme der
leeren Phantaseyen , und Urquelle der Viüonen sey Der Hertzog von Savoyen , der
immer in Bewegung blieben , und bey bcnöthigter Ermüdung im Krieg sich erhalten
und angewöhnen will , besuchte bey Zurückkauft aus dem Feld seine Lust -Häuser
aufdem Land . Du .Personen seinesHoffs,so er seiner Lilim und geheimen Vertrauens
würdigt , hatten das Glück , an dieser B . lustigang Theil zu nehmen - Seine König¬
liche Hoheit , welche zu dieser Belustigung sich öffcers bequemet , wird selb ge
niemahls vornehmen , daß nicht zugleich auch des Staats Bestes bey diesem Aufent¬
halt mit einstießen solle - Se - Königliche Hoheit , zage ich , wählt einige Stund :« , mit
seinen treuen und klugen lVllnIKr » , wegen des gemeinen Bestes , und der Unterthanen
Wohlfarth,zu conkerllen und sich zu unterreden . Man darff nun nicht mehr zweis -
seln , rufst hierüber Franckreich , daß hierunter einige geheime Streiche verborgen .
Allein warum ? Der Hertzog von Savoyen thut alsdenn anders nichts , als das , was
von Sr . Allerchristlichsteu Majestät zu ^ onrainsbleau geschiehet , ausgenommen ; viel¬
leicht,daß man hier nicht von sovielen neuenGeld - Erpressungen undAuflagen handelt .
Übrigens tractiret man die Nothwendigkeit des gemeinen Besten , und sind diejenige
Dinge , worüber Se . Königliche Hoheit wahrenden Kriegs rathschlägt , eben diejenige ,
worüber er zu Fciedens -Zeiten zu Rath gehet . Es ist nöthig hierbey zu beobachten ,
daß Franckreich , nach seiner selbst eigenen Bekänntniß , hier nur muthmaßet . Denn so
sagtesselbst - Man legt es so aus - Allein kan auch eine blosse Muthmaßung , die
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«, . kommt Franckreichaufeinen Streich, womit es sich rechtviel weiß,Frantzö-PMer Setts sindes Waffendes^ cluiiiz , und ein Gewehr , wofür alles erliegen undsich bregenmuß . Damitman den König in Portugaü so viel bester Moiren , undendlichzum festen Entschluß, die so lange Irreloluciondieses Monarchen bringen möch¬te,hat man ihm die Olchollrion desHertzogs von Savoyen eröffnet , und zu erkennengegeben ; dieses ist nun die unüberwindliche Probe, und gantz Sonnen -Helle Demon-sirarion, woftrr der subtileste Kal5onneur verstummen muß. Wir wollen sehen, ob
durch einen solchen gefährlichen Weg eine Bahn zu finden . Man entdeckte dem Kö¬nig in Portugakl des Hertzogs von Savoyen Meynung und Intention. Stund es
demnach damahls nur nochin der Intention Sr . Königlichen Hoheit , und hatte sie»och die völlige Freyheit , nach ihrem Belieben,entweder bey der Miantz beyderCronen
zu verharren, oder sich aufdie Seite des Gieich-Gewichtszu begeben; es wäre noch
zukeinem Versprechen, auch zu keinen Traktaten kommen- Man möchte sagen, eswäre doch Franckreich berechtigt, die Oilxaürion - es Hertzogs zublamlren, und sichdarüberzu beklagen, Privat-Personen dörfften Gott nur wegen ihrer Hertzens-Gedan-
ckenRechenfchafft geben : noch vielmehr souveräne Häupter ; und wenn Ludwig derXIV. biß aufdie Seele, ja biß aufden innersten Grund des Hertzens,bie (lonk« äers-
tion und Bündnisseaussteckk, so gehet er in Wahrheit viel zu weit , und maßet sich der
Gottheit an.Jchhabe gnugsamenGmndhierauffestzu beharren -DerKönigvon Portu¬
gaü unterzeichnetedie Trackaten mit den hohen Missten im Monath May r/ozVon
dieserZeit hatte berHertzog vonSavoyen mit dem Kayscr noch nichts geschlossen, und
wird es Franckreich selbst nicht laugnendörffen. Was sollen wir denn nun durch die¬
se vilpollrlonez dir dem König von Portugaü entdecktworden , verstehen? Die Aner-
bietungcn . so von der grossenAlliantzdemHertzoggeschehen , und über deren AnnehmungSe . KonW. Hoheitnoch bLlancsst , und sich nicht entschliessen könte ; sonst kan nichts
anders verstanden werden . Ist dieses,Vlonsteur , eine Ursach über Untreu zu schreyen?
Wenn diesesein Laster, mit was für Benambsungmuß mandenn den geheimen Rath
von Verliriiiez belegen, als man daselbstzu Rathe gegangen , ob die ^ cccpkLllon des
Testaments, der Lxecmlon, des nach allen behörigen kormaUen geschlossenen Thei-
lungs-rractats vorzuziehen, welcherLractat auch eine förmliche Clausul in sich ent¬
hielt , so der genommenen und gewehlten Parthey schnurstracks zuwider . Bey Ge¬
legenheit desKönigs in PortugaS fallt miretwas ein, welches mir hier , klorchsur,
ihren Urtheil furstelligzu machen/erlaubt seyn wird . Es ist allbekannt, und jeder¬
mann »«verborgen , daß sich Portugaü durch das Band eines Tractats mit Franck¬
reich verknüpfst, und denen Gesetzen einer vollkommenen Neutralität nachzuleben
versprochen. Inzwischen schlösseSe . Portugiesische Maj. im Monath May des 170z.
Jahres , mit dem Kayser und hohen Missten eine Okkenüve-Alliantz. Warum ist doch
Franckreich wegen dieser InKEivn so stillu . ruhig gesessen?Es hat bey dieser Loiyun-
ttur ein« recht erbauliche Gedult von sich spühren lassen , oder vielmehr einefast uner¬
gründliche villimulLnon . Es hat Franckreich nicht nur kein Wesen daraus gemacht,
sondern so gar einen neuen Ambassadeur fortgeschickt,derl^ bonne nicht eher Verlagen ,
als biß er den Verdruß nicht längerausstehen , und mit Augen ansehen mögen ;
pas Wünschen und Frcuden-Vezeugungen die Portugiesen den Könlg c »rl den nr .

Lncr, Hh
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weqen flattiret denn Franckreich diesenMonarchen, hingegen aber will es von dem,
der seinem Exempel folget,eine so eclaranre Rache nehmen . Man wird sagen, der Un¬

terschied leuchtejederman unter die Augen,weil Franckreich den Bedingnissen des Tra¬
ktats mit Portugal ! nicht nachgelebt, so könte es auch mit Billigkeit und Recht die Exe¬
kution und Vollziehung nichtbegehren. Dem sey also ; ss macht denn diese Crone eben
nicht viel daraus , wenn man die Tractaten so genaunicht halt ? DiesesFranckreich,
welches mitso scheußlichen und schwachen Proben die VWlarlon einer sorhanigen
Bündniß abmahlet , welches die Pflicht und Schuldigkeit , das Besiegelte und Ver¬
sprochene zu halten , so hoch aufmutzet, welches nichts geringersprätendiertes berech¬
tigt zu seyn , der Trouppen , der Lander , ja selbst der Person eines Printzcn sich zu versi¬
chern , auf den es dm Argwohn wirfst , als ob man seinen Worten nicht nachkom¬
me ; dieses Franckreich , sage ich, wirfft das Joch und Verbindlichkeit der Traktaten,
ohne weitere von dem Hals , und Hinterhalt unstrassich und ungeschrut einem
Bunds 'Derwandten,dasjenige, was es ihm so heilig versprochen.

Was soll ichnun Letzt von denenjenigen Kayscrlichen MiiUllrls erwehnen , die in
verwichenem Jahr an den Höfen , wo sie sich aufgehalten , das (.'llangemenr des Her-
tzogs von Savoyen unddessen Tractaten mit Jhro Kayserl . Majest, kund und offenbar
gemacht ? Wenn man Franckreich glaubt , istdasinnerste der ?o! irlgue Grund-vcr-
derblich ; die biegoriLtlonund Handlung ist nichtsanders , als ein llLünemenr und
8arprl5e des Mißtrauens . Die douve -aln ; hintergehen einander, und ihre ^ m-
baLäeur ; machen sich kein Gewissen , äusserlich das von sich blicken zulassen , was

wohl in dem innersten des tiefsten Stillschweigensverborgen seyn sollte. Was möch¬
te hierbey wohl der Frantzösische Zweckund Absehen seyn ? Ich will meine Meynung
hazardiren,und selbige ins Ohr gantz heimlichsagen : Ich glaube sicherlich , daß, da die¬
se Cron von allen Seiten wegen ihresMrchiaveUilml angegriffen , sie doch die Welt
gerne glaubend machen wolle , daß andere Regierungen eben so wohl , gleich der ihri¬
gen mit dieser Pest angesteckt. Allein, es mag Ludwig der XlV . immerhin zum Zeug¬
niß und der Probe, den Ausspruch authorisirterMinisteranziehen . Wahr ist eszwar,
daß die hohe Würde , und die 6ic>ire des Ober-Haupts fast eine Evangelische Wahr-
und Gewisheit dem Anbringen , Versprechen und Zufagungen der ^ mbLlläöeur zu
Wege bringen solle , wennes sonderlich bey pnbllgues ^ ikairex geschicht , als worin-
nen ihre Verrichtung und Spll-orL ^ .Lkivlrarls bestehet. Allein Franckreich , welches
die kindische und gemeine Furcht der ttonnerere überstiegen , hat sich muthig durch
die Bahn, welche zum Eigennutz einen kleinenUmweg führet , eine Strasse gebahnet.
Vermöge dieser lobwürdigen ^ cgullirlon ist es auch geschehen , daß gleich nach dem
Etlichen Hintritt des Königs in Spanien , alle Frantzösische ^ mbE6eui -§ , aufBe -
fehl Sr . Merchristl. Maj . alle louveralne Potentzen , die wegen des prätendieren
Testaments sich allarmirt befunden, versichernund gleich als so vielHerolden an allen
Höfen ckne aufrichtige Vollziehung des Theilungs-Tractats ausblasen und ankündi -
gen müssen ; und zwar ebenzu der Zeit , da die blinde Pariser ihren ersten Glücks -Zu-
ruffüber die neue Königs- Würdedes Hertzogs von ^ »jou erschallen lassen , versicher¬
te ^ loMeuräe ? llei;x>eLux zu Turin, daß sein König Völcker nach Italien schicken

e dte Zergliederung der SpanischenMonarchie geltend zu machen. Man möch¬
te vielleichtmwenden , es habe Frankreich bey diesem Meister - Stück sein Absehen

Schabt,
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gehabt , werzweifeltdaran ? Allein, es kan wohl seyn , daß , da Se . Kayscrl - Man
den Hertzog von Cavoyen weder durch Versprechen , noch durchErmahnungen beque¬
men können , seinen MnÄriz Befehl ertheilt , einen erdichteten Traktat kund zu ma¬
chen, damit Franckreich dadurch verblendet , zu denen Excessen kommen möchten, wo¬
hin ihn fein hoher Sinn , Violentz und Rache geleitet , und dadurch Se . Königl. Ho¬
heit genökhiget worden , mit Franckreich zu brechen .

Was die Wertungenin Londen, so wohl als in dem Haag anbetrifft , ist es ein
Zeichen, daß so viel darwider , als dafür gewesen. Allein , mag auch ein so grosser
König aufsothanigungegründeten und zweiffelhafftenBeweißAcht haben ? Auf eben
diesen Grund hatte man auchdurch die Freuden- Feuer und schändlich ausgestreuete
Frantzösische Gerüchte , dem erdichteten Todt des gewesenen Königsvon Groß-Bri-
tannien in Jrrland gewiß stellen können.

Ich will mit dem Ort , der von den Sevennern handelt, schlössen. Es war nicht ge«
nnq , daß man den Hertzogvon Savoyen als einen kiMarinm angegeben , er inuste auch zu
Vollendung des begonnenen Hanpt.WerM als ein 8acri!«gus angegossen werden. Allein ,
so lang man unsdieses Verständniß Sr . Königl Hoheit mit den Mißvergnügten in llan-
xueäoc nicht klärlich darreicht,wird Se . Allerchristlichsie Maj. erlauben, nach gemeiner
Meynung, zu glauben, daß Ludwig der' xiv . auch der Patron und Gönner der Rebellen
in Ungarn sey. Ich verbleibe inzwischen w.

dluma kompi1iu8 .
Dieses Schreiben ist zu acimirirm. Denn es gkebet dem, der es liefet, ein

grosses Licht von vielen sonderbaren Umständen,welchedamals , beydem
Spanischen Succestions-Rrieg in Italien , mit denen ^ Kairen sind ver¬
wickelt gewesen, und wer sie innenhat/kan desto gründlicher von der Sa¬
che reden und urtheilen.

Viüor ^ maZeus .
Die Rede , welche ich an die Larnilbn und Burgerschaffe zu Irma

gehalten, als ich bey der, von denen Franyosen , ^ nno 1706 . unternom¬
menen Belagerung dieses Platzes,Abschied von ihnen nahm,und mich aus
der Grade beaab , lautete also :

Meine Herren und Freunde !
So groß als die Gefahrzu seyn scheinet, der wir ausgesetzt sind,

so müssen wir uns doch nicht zu sehr darüber beunruhigen . Ick vor

meine Person , wenn ich den Eyfer und die Treue,welche ihr und eu¬

re Vorfahren jederzeit vor das Vaterland und die Freyheit blicken

lassen, in Betrachtung ziehe , so kan ich mich gar leicht versichert

halten , daß wir über unsere Feinde triumphiren werden .

Diese schätzbareFreyheit ist es , welche man uns rauben will,

und welche wir nun biß auf unsern letzten Blnts - Tropffen vertheidi -

Hh 2 gen
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gen sollen . Ihr sehet bereits den Feind mit demSchwerdtin der Hand
vor euck,der euch drohet umzubringen. Indem sich sein Ehrgeitz noch
nicht damit ersättiget,daß er euch euerer Güter aus dem Lande ent-
Vldsset , welche man beraubet und geplündert hat, so will er euch auch
noch aus euren Häusern verjagen , und euch dasjenige entwenden,
was eure Wachsamkeit aus den Händen seiner frevelhafftenSolda¬
ten errettet hat.

Ich habe gantz gewisse Nachrichten, daß uns unsere Atliirten
mächtige Hülffe zuschicken,so wohl zu Wasser als zu Lande, welche
die Frantzosen unfehlbar zwingen werden, sich von hier zurück zu zie¬
hen , und zwar eben so schändlich , als sie jüngsthin von der Stadt
Lsrcellona gethan haben .' Allein , es muß auf eurer Seite eben der¬
selbe Eyfer , eben dieselbe Standhaffriqkeit, und eben derselbe Muth
vorhanden seyn , worvon die Larcelloner anjetzo so ruhmwmdige
Kennzeichen gegeben haben. Ich weiß , daß weder die Piemontesek
noch dieTeutschendenenCataloniern jemals anTapfferkeit gewichen
seyn . und ich bin versichert,daß keiner unter euch jemahls das gering¬
ste Kennzeichen der Zaghaftigkeit sehen lassen wird , indem es nicht
wenige die Erhaltung eurer Freyheit, als eurer eignenWohlfahrt
lbetrifft.

Ich verspreche nicht allein , einen irden, zu Folge der verschiede¬
nen Stoffen des Verdienstes , der Tapfferkeit und der Treue zu be¬
lohnen ; sondernauchalle diejenigen überfiüßig schadloß zu halten ,Welcheunter wahrender Belagerung einigen Verlust leiden werden.

Ich will auf meinerSeiten mein Leben an der Spitze meiner
Lrouppen wagen, um das Eurige zu beschützen : Mittlerweile daßchr diese Stadt beschützen werdet,so will ich mich bemühenden8uc-«ur« , welcher zu uns anmarschiret, zu befördern. Ick will der feind¬
lichen Armee stets in den Haaren liegen,oder ich will sie zwingen,eineviverlicm zu machen. Unterdessenhoffe ich, es werde GOtt die Ge¬rechtigkeitmemerSachesegnen, und die Wünsche meiner getreuenUnterthanen erhören.

Hierauf
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Hierauf wendete ich mich zu den Grafen von Thaun,und sag¬

te : „ Was euch anbelanget,mein Herr,so weiß ich euch keine grössere
Kennzeichen der Hochachtung zu geben , welche ich von eurer Laxf -
ferkeit gefastet habe , als daß ich euch die Bewahrung und Beschü -
Hung meiner Haupt -Stadt anvertraue . Ich lasse euch einen wohl -
befestigterr und mir allen Sachen wohl versehenen Ort . Ich lasse euch
eins zahlreiche Besatzung , welche aus gutwilligen , und des Feuers
gewohnten Leuten bestehet . Ich lasse euch endlich eine Menge bra¬
ves Adels und getreuer Bürger , welche euch beystehsu,und eben,als
Mir selber, gehorsamen werden .

Ihr werdet mir Beyfall geben , mein Herr,Laß dieses die schön¬
ste Gelegenheit ist, die sich Zeit eures Lebens gezeiget hat , um dem
gantzenEuropa Kennzeichen eurer Unerschrockenheik zu geben , um
euch einen unsterblichen Ruhm zu erwerben , und um demjenigen
nachzukommen,was der Kayftr,Teutschland und gantz Italien von
eurer Tapfferkeit und von euerm weisen Verhalten erwarten .

Eben nun , als derRönig vjHor/rm3 <leW willens war , simen vk-
Lurr zu beschließen , erhübe sich eins grosse Bewegung im Reiche derer
Todren . Beyde Ronige , diuma kvm ^üiW , und ViÄyr er¬
kundigten sich nach der Urftcheeiner so grossen Bewegung , und müßen er¬
fahren : Daß deeAllerdurcdlauchrlFste und Großmachrigke Rö -
M'

ZV0N pohlett,UNvLhurfÜrstz « Gack>seN ? rläericus äuZuüus . an -
gekan§er ftfe . Hierüber erschracken sie Anfangs dermaßen , daß sie ei¬
ne gute Weile einander ansahen , ohne daß sie reden kanten . Nachdem
aber der Schrecken vorbey war , beklagten sie , um vieler Lebendigen willen^
welche den Todt des grossen Rönigs Lugusti beweinen : Daß dieser
porentat auch schon in dem Reiche derer Todten angekommen , des
W - lt hingegen , welche ihre Luft , Freude und Ergötzung an Am gehabt,
mehr als die ehemalige Welt an denen Raystrn ^ uguil»,Velp3i »2no und
liro , zur Freude lmd ^ ijmrr3kion , nicht noch eine gute Anzahl Jahre län¬
ger gelassm worden Ware . Beyde Rönige giengenauch fort , uD bemü-
heten sich, den mo -angekommcnenp - remacer » ) auf feiger ksch- e zuss-
hen und zusprechen . Allein sie kamen zu späte , weil er Don vorbey , und
in einer derer allerschnnstsn Wohnungen in dem Reiche derer Todten , so
vor die allergütr

'
Lstm Rör .iZe bestimmet , angelqnger gewesen . Sie

Hh F beschloss
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beschlossen demnach , ihn in seiner Ruhe nicht zu stöhren , und erhuben sich
darge§en zutn8ecrec -rrio , um zu hören, was etwa vor Neuigkeiten aus der
Welt eingelauffen seyn möchten.

Lecretariu».
Warschau . Am iten ^ebruarü dieses r ^zzsien Jahres, des Mor¬

gens um fünff Uhr, sind Ihro Majestät unser allergnadigster Rönig
und Herr , zum grösten Leidwesen aller Wohlgesinneten in demgantzen
Königreich pohlen,hieselbst Todtes verfahren,und haben das Zeitliche
mit dem Ewigen verwechselt .

Numa kompi1iu8 .
Das ist ein grosser Todtes -Fall , der capabls ist , ein wahrhafftes

Trauern und Weheklagen in dem Herßen vieler Millionen Menschen zu
erwecken . Denn es ist ein Herr gestorben , der an Gütigkeir , l4be -
rslirLk und ^ legniticentz, seines gleichen w »nig in der welk ge¬
habt. ,Viöror ^ maaeus. '

(v L6mirsdler Rönigl 0 wundersamer und vortrefflicher
§ ürst ! Ach wann dich doch der Himmel der welr noch eine Zeit lang
hätte gönnen wollen l O wie gerne würde man dich , wohl noch vierhig und
noch mehrJahre behalten haben ? Dich hat gantz gewiß niemand von
der HZelt gewünschet , nur diejenigen ausgenommen , welche sich und an¬
dern keinen gütigen , leutseligen , und mgZmllquen Herrn gönnen.
Trauret und weinet ihr Pohlen ! weil ihr einen Röntg verloh¬
nn , dessen gleichen niemalen , an wundersamen Tugenden
und Majestätrstheu Glany , euren Thron besessen hat . Ja wer
weiß nicht , ob nicht ietzoerst dergröste Theil von euch recht einsehen und
erkennen lernet , was ihr an der Person diesi s eures Röntge un -
schaFbares verlohren habt . Und ihr Lhur -Bächstschen Lande !
wollet ihr nicht auch weinen? Ja wohl werdet ihr weinen , und zwar eben
so schmertzlich als Hertz ! ich . Ich glaube , es werde jedermann : denen
Lhur -Gächstschen Landen , vom Höhesten biß zum Niedrigsten ,
gantzeThränen -Bäche aus seinen Augen fließen lassen , weil der verstor¬
bene Souverän en gensral so zärtlich ist geli

'ebet worden , daß man ihn
nicht hätte höher lieben können . Keiner von seinen Vasallen und Unter¬
thanen , so in denen Lhur -Gächstschen Landen wohnen, hat ihn jema -
len gesehen , ohne sich darüber zu erftcuen, auch Seuffzer , Wünsche und

Gelük^ '
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Gelübde , vor seine Gesundheit und sein langes Leben zu thun. Er harte
irr allen seinen Sächsischen Landen , ohne einyige wache reisen ,
und gany sicher mir seinem Haupte in eines jedweden Schooß
ruhen mögen , ohne daß er das geringste befürchten börsten .
Niemand zweiffele derohalben , daß nicht ganh Sachsen recht herßlich
traure und weine . Ja Gachftn müste ganh trostlvß seyn , wann nicht
dexgrosfe , gütige,gerechte und weise briüericus in der Person
seines Durchlauchtigsten Sohnes , sein wahres Ebenbild , seinen gan-

tzen Sinn , und sein gantzes Wesen , hinterlassen hätte . Dieser regiert
und beherrschet nunmehro alle Erb -Lande . Aber gleichwie der Durch¬
lauchtigste Sohn den Namen des grossen Vaters führet; alsowoh-
net auch des Vaters wundersameGütigkeit , Leutseligkeit, Gerechtigkeit ,
^ lggmücenh und Weisheit , samt allen andern hohen Tugenden in ihm ,
die man an dem grossen Röntg von pohken sämiriret hat . GGtk
rvs le demnach den neuen Herrn und Besitzer aller Lhur -Säch -

sischen Lande , lange Jahre erhalten , »nd ihn mit dem höchsten
Wohlergehen überschütten !

Numg kompilius .

^ men I Lmen ! Lmen ! Gehabet euch hiermit wohl , Ronig Vl-

Ltor- ^ mgüeus ! und seyd versichert , daß ich Euch jederzeit lieben und g<!-

mirlren werde.
Victor ^ msäeus.

Dessen könnet Ihr von mir ebenfalls gegen Euch versichert seyn , und

wünsche im übrigen , daß Euch der Himmel alles Ver¬

gnügen gönnen möge -'
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